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I. Zusammenfassung der Ergebnisse 

 

 

A.  Evaluationsdesign 

 

Das Projekt Young Americans wurde 2006 und 2007 in Zusammenarbeit von Döbrich (DIPF) 

und Kammler (IFS-Marburg) quantitativ untersucht. Dabei wurden die teilnehmenden 

Schüler/innen wie auch die Lehrer/innen der beteiligten Schulen „vor“ und „nach“ der 

Projektdurchführung anhand eines Fragebogens befragt. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 

bescheinigten dem Projekt eine starke Impulswirkung bei beiden Befragungsgruppen. In der 

2010 von PricewaterhouseCoopers beauftragten qualitativen Nachuntersuchung an zwei 

Schulen (Stuttgart-Stammheim; Belm) wurde die Nachhaltigkeit des Workshops in Bezug auf 

die Schulentwicklung untersucht. An zwei Schulen wurden je drei Schülergruppen (insgesamt 

ca. 80 Schüler/innen) und eine Lehrergruppe (ca. 18 Lehrer/innen) mittels einer 

Gruppendiskussion und die Schulleitung in einem Experten-Interview befragt. 

 

B.  Allgemeine Ergebnisse 

 

Im Wesentlichen können die Ergebnisse von 2007 durch die qualitative Untersuchungen von 

2010 bestätigt werden. Sowohl bei den Schüler/innen als auch bei der Lehrergruppe konnte der 

starke Impuls, den der Workshop hinterlassen hatte, auch nach einem Zeitraum von knapp drei 

Jahren durchgängig festgestellt werden. Allerdings beziehen sich dabei die neu gewonnenen 

Erkenntnisse nicht nur auf direkte Wirkungsweisen bei den Schülern, sondern auch auf die 

strukturellen Schritte, die aufgrund des Workshops an der Schule tatsächlich gegangen wurden. 

Nachfolgend werden aus der vorliegenden Gesamtuntersuchung insgesamt acht Bereiche 

vorgestellt, die Aufschluss über die Nachhaltigkeit des Workshops geben.   
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 Initiierung des Projektes 

 

Das Projekt Young Americans ist an beiden untersuchten Schulen stark aus dem Kollegium 

heraus initiiert - „ ... Frau … hat bei einer Konferenz einmal nachgefragt, wie das Kollegium 

dazu steht ... “ (L-Stgt./5); „ ... Dann habe ich eine (Bewerbung) mit ein paar Mädels 

gemacht, Helga eine gemacht und Marion hat eine gemacht ... “ (L-B/17) - und an die 

Schulleitung weitergegeben worden: „ ... Da hatte eine Kollegin aus der Hauptschule den 

Zeitungsartikel mitgebracht ... und sie sagte: Komm das machen wir ... und dann haben 

wir einfach die Bewerbung geschrieben“. (SL-Stgt/4). So sind die Bewerbungen nicht 

Gegenstand einer gezielten Schulentwicklungsmaßnahme gewesen, sondern aus dem 

persönlichen Engagement einzelner Kollegen bzw. auch durch das Engagement 

außerschulischer Partner entstanden. „Das war eigentlich gar nicht mal direkt von der 

Schule aus initiiert, sondern eigentlich mehr Schule in Zusammenarbeit mit der freien 

Jugendarbeit hier in Belm ...“ (SL-B/1). 

 

 Erwartungen 

 

Die Erwartungen an das Projekt beziehen sich insgesamt eher auf eine Verbesserung des 

Schulklimas „ ... es wird was Schönes für alle ...“ (SL-Stgt./13) und so war das Wichtigste „ 

... dass die Schulgemeinschaft gestärkt wird ...“ (SL-B/5), und weniger eine strukturelle 

Veränderung. Lediglich eine punktuelle Wirkung verspricht sich die Schulleitung, indem die 

Schule „ ... Impulse für den Musikunterricht ...“ (SL-B/5) erhält. Schwierigkeiten ergeben 

sich dabei vor allem durch eine fehlende Fachabdeckung an der Schule, wodurch „ ... an der 

Schule direkt selbst erst mal nichts passiert ...“ (SL/B-5) ist.  
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 Durchführung des Projektes 

 

Die Durchführung des Projektes war auch im Rückblick mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 

Zentrale Fragestellungen waren einerseits die schulinterne Organisation (Mitarbeiterteam, 

Motivation von Schülern, Versorgung der Teilnehmer, Übernachtung der Young Americans) „ ... 

ich musste aber auch die Schüler überzeugen ... “ (L-B/23);  „ ... Das größte Problem: 

Wie organisiert man das mit den Leuten unterbringen, dass konnten wir uns gar nicht 

vorstellen ... “ (L-Stgt./10) und andererseits die Organisation der Aufführungsstätte (Größe, 

Anzahl des Publikums, Organisation mit anderen Institutionen). Durch Kooperationen konnten 

diese Schwierigkeiten beseitigt und Kollegen als Mitarbeiter gefunden werden „ … Ja die 

meisten waren dabei ...“ „... das waren dann so 90% der Kollegen ... “ (L-B/21/22).     

    

 Kooperationen 

 

Besonderes Gewicht erhielt das Projekt im Kontext von Kooperationen vor allem in Belm. 

Nachdem man feststellte, „ ... dass dieses Projekt für uns als Schule eigentlich zu groß ist 

...“ (SL-B/11), konnte auf vorhandene Strukturen zurückgegriffen werden. „ ... da hat sich 

gezeigt, dass die Schule eben hier in einem Netzwerk ist, was wir schon jahrelang 

pflegen, aufbauen und erweitern ...“ (SL-B/11), denn „... wir haben hier in Belm ein super 

soziales Netzwerk, und da haben wir auch Unterstützung gekriegt ...“ (L-B/36). In 

Stammheim dagegen beziehen sich Äußerungen eher auf die Zusammenarbeit mit der 

Grundschule und nicht auf Kooperationen mit außerschulischen Partnern. So gibt es dort auch, 

bezogen auf die Zusammenarbeit mit anderen Schulen, deutliche Vorbehalte „ ... da waren 

nämlich langatmige Diskussionen, ob man eine Kooperation mit einer anderen 

Hauptschule eingehen sollte ...“ (L-Stgt./12) und „... wir haben dann auch gedacht, wenn 

man eine Kooperation mit einem Gymnasium eingeht, dann sind wir die Verlierer ...        

(L-Stg./15). 
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 Schulklima 

 

Das Projekt konnte stark im Rahmen des Schulklimas wirken. So gab es eine „ ... Stärkung 

des Gemeinschaftsgefühls, dass ... wir uns schon in den Alltag ... “ (L-Stgt./371) hinüber 

retten konnten. Der positive Umgang im Projektgeschehen änderte nachhaltig die Sicht der 

Lehrer/innen und Schüler/innen für den anderen. So sehen die Lehrer/innen, „ ... dass es 

immer wieder eine Herausforderung an uns (die Lehrer) ist, die Schüler in einen anderen 

Zusammenhang zu stellen und also, ich persönlich bin immer wieder begeistert, was in 

ihnen steckt, jetzt nicht nur in meinem Fach, sondern sie haben einfach ganz andere ... 

Kompetenzen ... “ (L-Stgt./371). Das veränderte Lehrer/Schüler-Verhältnis wird dabei in 

direkten Zusammenhang mit dem Workshop gebracht, weil „ ... die Lehrer allein schon 

durchs Beobachten dazulernen konnten ... “ und sie dabei sehen konnten „ ... was man 

erreichen kann, durch Zuwendung, Bestätigung, durch Motivation ... “ (SL-Stgt./281). So 

haben im Gegenzug aber auch Lehrer/innen „ ... von den Schüler/innen Achtung erfahren 

...“ (L-B/298) und sich hier ein besonderes Verhältnis zu den Schüler/innen, zum Beispiel 

durch „dieses Abklatschen gewahrt, das war ja auch so ein Begrüßungsritual bei den 

Young Americans. ... Ich muss sagen das ist ein positiver Nachhall ...“ (L-B/298). So 

findet trotz des kurzen Projektzeitraums eine starke positive Prägung statt. „ ... (Ich) denke 

auch, das sind drei Schultage, die ich vorher nie erlebt habe, und seither nicht mehr, und 

die vergisst man also wirklich nicht mehr. Das sind drei prägende Tage in meiner 

Schullaufbahn, da geht es den Schülern ähnlich wahrscheinlich“ (L-Stgt./483). 

 

 Veränderung von Lernkultur 

 

Die Veränderung von Lernkultur ist sehr differenziert zu betrachten. Es gibt einerseits keine 

Hinweise auf eine systematische Unterrichtsentwicklung aufgrund des Workshops. Auch die 

Möglichkeit, aus den Erfahrungen der veränderten Lernkultur schöpfend die veränderte Sicht 

auf den Schüler als Ausgangspunkt für individualisierte Lernstrukturen zu nehmen, konnte nicht 

erkannt werden. Allerdings sind in einzelnen Unterrichtszusammenhängen und im Bereich von 

Arbeitsgemeinschaften positive Beobachtungen zu machen.  
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So zum Beispiel in Stuttgart „ ... im Englischunterricht nachher. Da hat man deutlich 

gemerkt, plötzlich wurde da losgesungen ... oder ... viel freier geredet auf Englisch ... “ 

(L-Stgt/347). Auch andere Äußerungen sprechen dort eher für eine Arbeit im Zusammenhang 

mit bestimmten Ereignissen. „ ... eine Kollegin, die dann für ein Schulfest mal einen 

Fächerverbund angeboten hat mit Musik und Tanz ... “ (SL-Stgt./229) oder auch ein „ ... 

Musicalprojekt über ein ganzes Jahr ...“ (SL-Stgt./195). Ein systematischer Aufbau von 

Fächervielfalt im ästhetischen Lernfeld wurde verschoben, um zunächst an den 

Rahmenbedingungen zu arbeiten. Hier wurden allerdings wichtige Schritte unternommen, wie 

zum Beispiel die Raumfrage zu verbessern. „ ... wir wollen die Räumlichkeiten schaffen, 

vielleicht kommen wir dann eher wieder in diese Richtung ... “ (SL-Stgt./226); „ ... wir 

statten unseren Musiksaal ... mit zwei riesigen Spiegelwänden (aus)... “ (SL-Stgt./185). 

Auch in Belm lassen sich für den Fachunterricht keine Ansatzpunkte benennen, allerdings sind 

deutliche Veränderungen im Wahl- und Wahlpflichtbereich, sowie beim projektorientierten 

Lernen zu finden. „ ... wir haben ziemlich schnell überlegt, ob wir anschließend etwas 

machen können, und überlegt, was wir tun, und wir haben dann ein neues Projekt 

aufgelegt. ... wir haben einen Tanzlehrer reingeholt, wir haben Rap, haben einen 

Klavierlehrer gehabt ... wie die Young Americans, aber so kleinere Workshops, und wir 

haben auch 70 bis 100 Schüler reingekriegt ... und ... auch eine Abschlussveranstaltung 

gehabt hier an der Schule ...“ (L-B/520). „ ... Wir haben Berufsorientierungsprojekte im 

Bereich Musik gemacht, ein Tonstudio gebaut. Wir haben auch einige Profimusiker bei 

uns, die halt Instrumentalunterricht geben ... es hat sich viel entwickelt, seit Young 

Americans das hier gemacht (haben) ... “ (L-B/553). Daneben haben sich zwei 

Bandgruppen gebildet, die an das Ganztagsangebot angedockt sind. Allerdings sind auch hier 

fehlende Rahmenbedingungen der Entwicklung hinderlich. „ ... Wir als Schule, aufgrund der 

immer noch mangelnden Personalsituation, haben nicht daran gearbeitet. ... Wir haben 

aber seit August wieder eine Musiklehrerin ... die kennt also die Workshops ... also da 

wird jetzt wieder was aufgegriffen, was eigentlich vor zwei Jahren hätte fortgesetzt 

werden sollen ... “ (SL-B/147).  
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 Förderung von Basiskompetenzen 

 

Die Förderung von Basiskompetenzen wird sowohl von Schüler-, wie auch von Lehrerseite in 

fast allen Bereichen bestätigt. Besonders oft gibt es Hinweise auf eine nachhaltige Stärkung des 

Selbstbewusstseins. „ ... Die waren also bedeutend selbstbewusster, haben auch mal vor 

der Klasse gestanden und haben geredet, das war kein Problem. Das hat sich also 

deutlich gebessert ... “ (L-Stgt/347); „ ... ich denke, sie sind etwas weiter entwickelt als 

die, die nicht dabei waren. Ich denke, das war schon ein positiver Impuls, den wir jetzt 

noch haben ...“ (L-B/492). Durchbrochen wird, wie auch schon in der quantitativen 

Untersuchung erwähnt, dieser positive Trend im Bereich von Kreativität. Hier sind schon 

während des Workshops deutliche Einschränkungen zu sehen, da der Workshop nicht 

unmittelbar das kreative Potential der Schüler fördert.  

 

 Partizipation an außerschulischen kulturellen Feldern 

 

Im Sinne eines veränderten Freizeitverhaltens finden sich keine Hinweise auf eine erhöhte 

Partizipation an kulturellen Veranstaltungen und Institutionen. Da, wie oben erwähnt, die in der 

quantitativen Untersuchung ermittelte größere Offenheit nicht verstärkt von der Schule genutzt 

wurde, konnten die Schüler/innen auch innerhalb ihres sozialen Einzugsgebietes keine eigene 

Beziehung zu diesen Bereichen herstellen. Wie in der Studie dargestellt, werden deshalb von 

den Schüler/innen stattdessen eher Bereiche gemeinschaftlichen Handelns benannt. 

 

C. Young Americans als Schulentwicklungsprojekt 

 

Die Arbeit der Young Americans verfolgt zwei unterschiedliche Zielrichtungen. 

Sie unterscheidet dabei zwischen den beiden Zielgruppen, auf die die Workshops ausgerichtet 

sind: 
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 die Einzelperson 

 

o primär: dem Schüler 

                  sekundär: dem Lehrer 

 

 die Organisation  

 

In diesem Zusammenhang ist daher auch die Frage der Nachhaltigkeit zu klären. 

 

 Einzelperson 

 

 Schüler 

 

Die Schüler/innen als Adressaten des Workshops werden durchgängig erreicht. Durch das klare 

methodische Vorgehen sind die Young Americans in der Lage, mit großen Gruppen über einen 

längeren (Tages-)Zeitraum motivierend zu arbeiten. Dabei kommt ihnen vor allem ein sehr 

junges dynamisches Team zugute, welches das inhaltlich geklärte Geschehen unter 

beziehungsdidaktischen Gesichtspunkten vermittelt. Das im Regelfall günstige bis sehr günstige 

Zahlenverhältnis Lehrer-Schüler (ca. von 1/3 bis 1/10) ermöglicht vor allem durch eine sehr 

klare Teamstruktur eine immer vorhandene direkte Schüleransprache. Durch gemeinschaftliche 

Interaktionsebenen werden dabei die Schüler/innen positiv, entsprechend ihren Möglichkeiten, 

zu Höchstleistungen herausgefordert.  

Dabei ist zu beachten, dass der Einzelne immer wieder die Akzeptanz, Toleranz und 

Geborgenheit der Gruppe, bezogen auf seine Person und seine persönlichen Fähigkeiten, 

erlebt. Überdurchschnittliche künstlerische Leistungen werden durch die Young Americans 

selbst erbracht, was einerseits den Erfolg des Projektes sichert und andererseits durch eine 

hohe künstlerische Qualität auch die Motivation der Teilnehmer immer neu belebt. 
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Nachhaltigkeit: 

 

Durch die oben beschriebenen Umstände und Herangehensweisen gelingt es den Young 

Americans, eine hohe Nachhaltigkeit in den einzelnen Personen vor allem in Bezug auf deren 

Persönlichkeitsstärkung zu sichern. Im Rahmen der Nachuntersuchung konnte festgestellt 

werden, dass die Schüler/innen oft einen starken persönlichen Impuls erleben, der auch über 

Jahre andauert und ihr Handeln bestimmen kann. 

 

 Lehrer 

 

Die Lehrer werden zwar, sofern sie selbst wollen, in den Workshop im Sinne von Teilnehmern 

mit einbezogen, bleiben aber nur sekundäre Zielgruppe des Geschehens. Hinderliche Faktoren 

sind dabei persönliche innere Widerstände gegen einen unvorbereiteten Rollenwechsel in die 

Schülerrolle. Daher tritt die Rolle des Lehrers als Organisator und Beobachter stärker in den 

Vordergrund. In dieser Rolle wird die positive Wirkung der Young Americans von den Lehrern 

erlebt, ohne allerdings einen eigene Handlungsspielraum als Leiter zu erhalten. Um hier 

Handlungsfähigkeit im Sinne von Transferwissen zu erzeugen, wäre eine aktive 

Lehrerfortbildung vorauszusetzen. Diese würde jedoch vermutlich an mangelnder künstlerischer 

Kompetenz der Lehrer, wie auch wegen der der nicht kurzfristig herzustellenden 

Transferfähigkeit des „Unterrichtsgegenstandes“ scheitern.   

 

 

Wesentliche nachhaltig übertragbare Faktoren sind: 

 

 Teamstrukturen 

Projektmanagement 

Beziehungsdidaktische Kompetenz 

Motivationsstrategien 

Verändertes Rollenverständnis 
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Nachhaltigkeit: 

Die Nachhaltigkeit in der Arbeit der Young Americans spiegelt sich vor allem in der 

ermutigenden Wirkung, die vom Workshop auch für die Lehrer/innen ausgeht. Deutlich 

erkennbar sind ein verändertes Rollenverständnis und ein neuer Blick auf die Schüler/innen im 

Sinne von Erfahrungswissen. So verändert Young Americans den Blick der Lehrer/innen auf die 

Schüler/innen, was sich auch über einen längeren Zeitraum im normalen Unterrichtsgeschehen 

noch nachweisen lässt.  

 

 Organisation 

Im Rahmen der Situationsklärung und Zukunftsmodellierung1 ist von entscheidender 

Bedeutung, die grundsätzlichen strukturellen Gegebenheiten zu verstehen und in Beziehung 

zueinander zu setzen.  

Bezogen auf die Schule ist zu unterscheiden zwischen: 

 

 Tiefenstruktur 

 

o Existenzgrundlage 

 

 dem eigenen Kerngeschäft 

 der eigenen Identität 

 der eigenen Absicht 

 

o Kultur 

 

 der Ethik 

 den Menschen 

 der Kommunikation 

                                                
1  Vgl. Häfele, Walter: OE-Prozesse initiieren und gestalten, Berne 2007 
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 Oberflächenstruktur 

 

o Ordnung 

 

 den Prozessen 

 der Funktion 

 den Strukturen 

 

o Räumlich-technisch relevanten Faktoren 

 

 den Finanzen 

 den Räumen  

 der Technik 

 

Der Blick auf diese Unterteilung des 'Schul-Organismus' und eine erste hierarchische 

Gliederung machen deutlich, dass, um nachhaltige Prozesse an Schule zu initiieren und zu 

gestalten, im Kontext der Young Americans bestimmte Schritte noch nicht umgesetzt wurden. 

 

 

 Tiefenstruktur – den Wesenskern von Schule entwickeln 

 

 Existenzgrundlage 

 

Kerngedanke eines jeden Organisationsentwicklungsprozesses ist die Auseinandersetzung mit 

der Frage nach:  

o Was ist unser Kerngeschäft?  

o Wer sind wir innerhalb des Handlungsbezugs? - Identität? 

o Was ist unsere Absicht? – Absicht? 
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Diese Fragen sollten sich Schulen stellen, um den Handlungsbezug für sich zu klären. Bezogen 

auf die Young Americans scheinen diese Fragen zunächst eher wenig Beachtung an den 

Schulen zu finden. So wird klar, dass allein in der Form der Initiierung und Vorbereitung 

vermutlich wichtige Schritte noch nicht stattgefunden haben.  

Die Frage des Kerngeschäfts ist von Seiten der Young Americans mit einem klaren Auftrag der 

Stärkung der Person verbunden mit der Absicht, strukturelle Gegebenheiten durch Beispiele 

positiv zu beeinflussen und durch eine beziehungsorientierte Arbeit tragfähig zu machen. 

Für die Schulen stellt sich die gleiche Frage in Bezug auf die Projektdurchführung. Während 

einerseits die positiven Ausrichtungen der Young Americans, die nachhaltig von außen an die 

Schule herangetragen werden, ihre Wirksamkeit entfalten, deutet sich an, dass der innere 

Prozess der Schulen hier hinterherhinkt.  

Aus der Vielzahl der Interviews wird deutlich, dass sowohl Kollegium als auch die Schulleitung 

inhaltlich eher unvorbereitet dem Workshop entgegen gegangen sind. So ist das Kerngeschäft 

von Schule, das Unterrichten, nicht in Beziehung zum Workshop gesetzt worden, und dabei ist 

auch nicht geklärt worden, warum man diesen Workshop an genau dieser Schule überhaupt 

durchführen will. Unter diesen Voraussetzungen konnte der Workshop im Zusammenhang mit 

der Existenzgrundlage seine Nachhaltigkeit nur im gefühlten Bereich der Organisation entfalten. 

 

 Kultur 

 

Die Kultur einer Organisation bestimmt sich im Tiefenbereich über die Fragen: 

 

o Welche Ethik liegt unserem Handeln zugrunde? 

o Wie ist die nötige Kommunikation angelegt? 

o In welcher Beziehung stehen die in der Organisation handelnden Menschen 

zueinander? 

 

Auch hier scheinen die Young Americans sich klar zu positionieren, was den nachhaltigen 

Erfolg der Projektdurchführungen an Schulen verständlich macht.  
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Die dem Menschen zugewandte Arbeit wird durch innere und äußere Kommunikation zu den 

Zielen der Arbeit und durch die Workshop-Leiter als Handlungsträger in Verantwortung 

gegenüber der Existenzgrundlage gelebt. Dies gibt für die Akteure Young Americans eine klare 

Kultur der Verantwortung vor und macht die Arbeit stringent und nachhaltig. 

Für die Schulen sind diese Klärungsprozesse nicht selbstverständlich. Soweit erkennbar hat die 

Impulskraft der Workshop-Durchführung nicht auf der Ebene der Schulprogrammarbeit Fuß 

gefasst und konnte aufgrund fehlender Leitgedanken bezüglich der Arbeit weder intern noch 

extern in vollem Maße kommuniziert werden. 

 

 

 Oberflächenstruktur 

 

 Ordnung  

 

In der Oberflächenstruktur des Prozesses finden sich wichtige Bezüge zwischen den Fragen: 

 

o In welche Strukturen soll das Geschehen eingebettet sein? 

o Wie werden die Prozesse gesteuert? 

o Welche Funktion hat das Handeln im Gesamtkontext? 

 

Für die Schulen ist vor allen Dingen die Frage nach der Funktion die Schlüsselfrage zur 

Veränderung innerhalb der Oberflächenstruktur. So wurde, soweit erkennbar, im Vorfeld nicht 

ausreichend geklärt, welche Funktion der Workshop innerhalb der Schulentwicklungs-

maßnahmen hat. So konnte zwar trotz hohem Organisationsaufwand der Prozess der 

Projektdurchführung in einer extra dafür geschaffenen Struktur gut und für alle Beteiligten 

befriedigend durchgeführt werden, aber in die Struktur der Schule selbst konnte der Workshop 

nur bedingt wirken.  
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Um hier Wirksamkeit und Nachhaltigkeit zu entfalten, muss der Workshop als Teil eines 

Organisationsentwicklungsprozesses verstanden und Steuerung und Strukturen entsprechend 

der Tiefenstrukturen angepasst werden. 

 

 Technisch-wirtschaftliche Ressourcen 

 

Die Rahmenbedingungen für den Gesamtprozess sind die bekannten Faktoren von: 

o Finanzen 

o Räumen 

o technischer Ausstattung 

o personeller Ressourcen 

 

Innerhalb der qualitativen Untersuchung fällt auf, dass Schulleitung und Kollegium sich bei Fra-

gen der Nachhaltigkeit besonders vom Vorhandensein von Ressourcen abhängig machen.  

So wird zum Beispiel der neue Musikraum zum Merkmal eines nachhaltigen Prozesses, bzw. 

als Ausgangspunkt einer möglichen neuen Entwicklung benannt. Eine ähnliche Sicht finden wir 

bei der Frage der personellen Ressourcen („...wir hatten keinen Musiklehrer“), der 

technischen Ausstattung („ ... wir haben ein Tonstudio gebaut ... “) oder der Finanzen 

(„...ein großes Problem ist die Finanzierbarkeit... „). Unabhängig vom notwendigen 

Vorhandensein von Res-sourcen wird deutlich, dass eine nachhaltige Entwicklung nicht allein 

ressourcengesteuert in-itiiert und umgesetzt werden kann. 

 

Abschließende Beurteilung 

Der Workshop der Young Americans ist ein Erfolgsmodell, was die Projektplanung und Durch-

führung von deren Seite aus anbelangt. Die Ergebnisse zeigen eindeutig, dass Werte und Ziele 

der Arbeit nachhaltig bei den Adressaten, vor allem bei den Schülern, aber durchaus auch bei 

den Lehrern ankommen. So wird ein hohes Maß an Wirksamkeit im Bereich von Basis-

kompetenzen und bei der Öffnung der Beteiligten für kulturell-ästhetische Handlungsweisen im 

Kontext gemeinschaftlichen Handelns freigesetzt.  
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Allerdings sind die Schulen in aller Regel im Kern nicht auf die Aufnahme des Impulses in eine 

zielgerichtete eigene Arbeit vorbereitet. Insofern kann sich die Nachhaltigkeit zwar in der 

einzelnen Person, d.h. im persönlichen Pro-zess entfalten, stößt aber an Grenzen bei der 

Umsetzung innerhalb der Institution. So wird deutlich, dass, obwohl das Kollegium sich eine 

sehr viel stärkere Ausprägung des ästhetischen Lernfelds an der Schule wünscht (quantitativ 

2007 festgestellt), auch nach knapp drei Jahren die Umsetzung nur in begrenztem Maß 

gelungen ist. So bleiben Fächervielfalt, Anwendung äs-thetischer Handlungsweisen im 

Regelunterricht, Partizipation der Schüler an kultureller Teilhabe innerhalb und außerhalb der 

Schule deutlich unterrepräsentiert. Sollen kulturelle Projekte nach-haltige Wirkungen an 

Schulen entfalten, muss bei der Durchführung auch von Erfolgsmodellen darauf geachtet 

werden, dass die innere Ausrichtung der Institution stimmig mit den Projekt-zielen ist. Daher 

dürfen die Zielerwartungen der Schule sich nicht nur auf die Projekt-durchführung beziehen, 

sondern es muss vielmehr auch darauf geachtet werden, dass es einen Konsens in der 

Institution über Ziele und Ethos gibt. Ist dies gegeben, können neue Strukturen und tragfähige 

Kooperationen helfen, auch die Schule langfristig zu einem Erfolgsmodell zu machen. 
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1. Übersicht über die Evaluation 

 

Schulprojekte mit Schwerpunkt kultureller Bildung beinhalten neben unterschiedlichen 

Zielvorstellungen oft einen Anspruch auf Nachhaltigkeit. Nicht immer kann dieser Anspruch 

eingehalten werden. Dabei spielen unterschiedliche Faktoren eine Rolle.  

Die Young Americans sind eine Organisation, die seit Anfang 2000 mit sogenannten „Outreach 

Tours“ das Angebot eines dreitägigen Workshops an Schulen in Deutschland und 

angrenzendem Ausland macht. Dabei kommen ca. 30 bis 35 junge Amerikaner/innen in die 

jeweilige Schule, um mit Gruppen von ca. 100 bis 350 Schüler/innen eine abendfüllende Show 

innerhalb von drei Projekttagen zu gestalten. Wie Döbrich (DIPF) und Kammler (IFS-KulP) 2006 

und 2007 herausfanden, hinterließ dieser verhältnismäßig kurze Impuls im Bereich kulturellen, 

beziehungsorientierten Handelns einen überaus starken Eindruck bei den Beteiligten. 

Da die Arbeit der Young Americans eine große unmittelbare Wirkung zeigt, ist die Frage der 

Nachhaltigkeit nicht nur naheliegend, sondern notwendig. 

Aus diesem Kontext heraus wurde der Forschungsbereich „Kulturelle Praxis“ am Institut für 

Schulpädagogik der Universität Marburg von PricewaterhouseCoopers beauftragt, eine 

Nachuntersuchung zur nachhaltigen Wirkung der Workshops an Schulen durchzuführen. Dazu 

wurden in Absprache mit dem Auftraggeber zwei Schulen ausgesucht, deren Workshops zwei 

bis drei Jahre zurückliegen, um den nötigen Abstand zur Projektdurchführung zu gewährleisten. 

Während es sich bei der Schule Stuttgart Stammheim um eine Grund- und Hauptschule 

handelt, ist die Johannes-Vincke Schule Belm eine Haupt- und Realschule. Beide Schulen sind 

sogenannte Brennpunktschulen.  

Für die vorliegende Studie wurden als Grundlage die 2006 und 2007 erhobenen quantitativen 

Daten zur Erstellung eines Gesprächsleitfadens entwickelt, die in Form von 

Gruppendiskussionen wie auch als Experteninterviews Anwendung fanden. Dabei wurden an 

beiden Schulen je drei Gruppendiskussionen mit Schülern durchgeführt sowie eine 

Gruppendiskussionen mit Lehrern und außerschulischen Partnern. Ergänzt wurden die hier 

gewonnen Erkenntnisse durch je ein Experteninterview mit dem/der Schulleiter/in. 
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In Anknüpfung an die oben genannte Evaluation von Döbrich und Kammler wurden die Aspekte, 

die sich unter dem Vorzeichen von Nachhaltigkeit zusammenfassen lassen, im Rahmen einer 

Nachuntersuchung neu verhandelt. Die Studie, für die nun, zwei bis drei Jahre nach der 

Durchführung des Workshops der Young Americans, eine Wirkungsanalyse vorliegt, erforderte: 

 eine Strukturierung der in den Diskussionen geäußerten Projekterinnerungen 

 eine entsprechende Auswertungsrichtung zur Systematisierung der Projekterinnerungen 

 

Diese Vorjustierung richtete sich vor allem auf: 

 den zu konstruierenden Diskussionsleitfaden 

 die kategoriale Auswertung des gewonnenen qualitativen Materials 

Die Auswertung versteht sich unter diesen Schwerpunkten als Aussagezusammenhang mit 

dem Fokus auf die Nachhaltigkeit der Workshops aus Sicht der befragten Projektbeteiligten. Um 

eine differenzierte Textgestaltung zu erreichen, wurden zusätzlich zum Hauptteil im unteren 

Drittel weiterführende Informationen zu den jeweiligen Themengebieten gegeben.  
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spezifischen Erfahrungszusammenhang : 

Die beteiligten Statusgruppen, Schüler/innen und Lehrer/innen  wurden aufgrund Young Americans 

in die Lage versetzt, individuelle wie auch gruppenbezogene Kompetenzen entdecken bzw. 

entwickeln zu können. Im Zusammenhang mit dem Evaluationsziel 2010 bedeuten diese 

spezifischen Erfahrungen innerhalb der Projektarbeit einen ersten Anknüpfungspunkt an die 

Begutachtung der möglichen Nachhaltigkeit. Denn die Evaluation ist mit der Einsicht verbunden, 

dass eine anhaltende Projektwirkung an den Schulen, bzw. eine Umgestaltung bestimmter 

schulischer Formen und Abläufe, unabdingbar an persönliche Sichtweisen, neue Einsichten oder 

Kompetenzgewinne also Erfahrungen geknüpft sind. Oftmals drücken darüber hinaus Erfahrungen 

auch die grundlegende Bereitschaft aus, sich mit den Erfahrungszusammenhängen nähergehend zu 

beschäftigen, bzw. diese im Handeln weiterzuentwickeln.  

1.1 Erfahrungsraum Young Americans 

 

Der Evaluationsbericht 2007 konnte den Projektprozess als einen spezifischen Erfahrungs-

zusammenhang im sozialen Raum Schule erfassen. Trotz kurzer Projektlaufzeit könnte, 

besonders begünstigt durch die Projektpräsentation als Aufführung einer „Show“ sichtbar 

werden, dass die Beteiligten: 

 gelernt haben, sich im Projektrahmen bzw. dem Projektraum zu bewegen. 

 diesen als Lernraum im Kontext des Projektes nutzen und in einer vorgegebenen Struktur 

auch ausgestalten konnten.  

Diese Erfahrungsgrundlage bezieht sich in erster Linie auf das Erproben eigener Fähigkeiten, 

die im Projektabschluss als erprobtes Wissen bestehen bleiben.  

In der Evaluation wird mit Erfahrungen wie folgt umgegangen: 

 die durch die quantitative Studie nachgewiesenen Erfahrungsbereiche der Projektbeteiligten 

wurden für die Gruppendiskussionen im Leitfaden berücksichtigt. 

 Erfahrungen wurden im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit unterschieden. 

 Erfahrungen und gelerntes Wissen wurden auf die Rückführbarkeit bezüglich des 

Workshops geprüft. 
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Die Evaluation hat sich gemäß dieser Ziele als sehr leistungsfähig erwiesen, da in den 

Schilderungen des unmittelbaren und persönlichen Erlebens von Young Americans häufig 

positive Erfahrungen enthalten sind.  

Des Weiteren konnte untersucht werden, in wie weit die gesammelten Projekterfahrungen 

Auslöser für Emotionen, Motivation und Willensentscheidungen darstellen.  

Die Erfahrungen der einzelnen Beteiligtengruppen als Erleben und Erlernen des 

Projektzusammenhangs Young Americans wurden daher unter folgenden Stichpunkten 

evaluiert: 

 Fokus auf Erwartungen als persönliche Zieldimension 

 Erfahrung als Austausch - Lernen im Spiegel synergetischen Handelns 

 Erfahrung als Qualifikation -  Qualifikationsreichweite 

 Erfahrungsraum als individuell zu bestimmende Größe 

 

 Erfahrungen und deren Reflexion - welche Situationen bzw. welche Entwicklungen lassen 

sich mit den gewonnenen Erfahrungen organisieren 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1.1 Einstellungsgegenstand Young Americans 

Erwartungen 

Erwartungen spielen im Kontext von Erfahrungen eine wichtige Rolle, da sie an der Erfahrungs-

gewinnung maßgeblich beteiligt sind. Erwartungen prägen so auch den Blick auf die Young 

Americans, bzw. lenken diesen auf bestimmte Ausschnitte des prinzipiell kontingenten Geschehens. 

In den Diskussionen sind die Erwartungen häufig als Annahmen bestimmter sozialer Gruppen 

(Schüler, Lehrer, Schulleitung formuliert, die im entsprechenden Kapitel zu den Erwartungen der 

Lehrkräfte/ Schulleitung thematisiert werden. Die Vorerwartungen der Schüler werden im Teil der 

Integration der Fragebogendaten von 2007 erläutert. 
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1.2 Einstellungsgegenstand Young Americans 

 

Neben den Projekterfahrungen geben auch die in den Diskussionen geäußerten Einstellungen 

zum Projekt Hinweise auf die Nachhaltigkeit. Dem Interesse folgend, Vergleichsdaten zur 

Evaluation 2007 zu sichern, wurde vorhandenes Material zu den Einstellungen der 

Projektbeteiligten gesichert, das nun in die Studie integriert wurde. Dabei war zu beachten, dass 

individuelle Einstellungen in den Aussagen einzelner Personen erhalten bleiben. Darüber 

hinaus wurden hinsichtlich verschiedener Personengruppen (Schüler, Lehrer, Schulleiter) 

kollektive Einstellungen sichtbar gemacht und somit die Ergebnisse der quantitativen Befragung 

überprüft. Da sich Einstellungen ähnlich wie Erfahrungen über mentale Prozesse zu bestimmten 

Handlungsweisen ausweiten können, werden diese ebenfalls in den Analysefokus gerückt. 

Hierzu wurde bei der kategorialen Auswertung zwischen einzelnen Einstellungskomponenten 

differenziert. Durch diesen Analyseschritt konnten Indikatoren für die unterschiedliche 

Projektreichweite ermittelt werden, die durch ihre Zusammenstellung über die 

Projektnachhaltigkeit informieren. Als Folge daraus ergibt sich ein mehrperspektivischer 

Analysezusammenhang.  

Hier lassen sich drei Komponenten unterscheiden: 

 

 Affektive Komponente (emotionale Einstellung gegenüber Einstellungsobjekt bzw. 

gefühlsmäßige Bewertung dessen) 

 Behaviorale Komponente (Verhalten gegenüber Einstellungsobjekt) 

 Kognitive Komponente (Meinungen; Informationen; Argumente gegenüber 

Einstellungsobjekt) 

 

Neben der Reichweite der Einstellungen wurden durch den Aktualisierungsprozess innerhalb 

der Gruppendiskussion im Vergleich zur Evaluation 2007 die Dauerhaftigkeit und damit 

Stabilität der gewonnenen Einstellungen erkundet. Hohe Einstellungswerte im Fragebogen zu 

einzelnen Fragen, deren Stellenwert in den Diskussionen abgesprochen wird, liefern dabei 

Hinweise für ein zeitlich geringes Überdauern.  
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Dem weiteren Interesse folgend wurde außerdem untersucht, unter welchen Bedingungen 

bestimmte nicht mehr vorhandene Einstellungen sich geändert haben bzw. abgelegt werden. 

Der Wert der Evaluation von Einstellungen gegenüber Young Americans liegt besonders in den 

Funktionen von Einstellungen, die sich unterscheiden lassen nach: 

 Wissensfunktion: als Orientierungshilfe (Erfahrungsreduktion, Erfahrungsorganisation, 

Erfahrungsstrukturierung) 

 Instrumentelle Funktion: Zielerreichungshilfe  

 Wertausdrucksfunktion bzw. Funktion der sozialen Identität als Selbstbildhilfe 
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1.2 Integration vorhandener quantitativer Ergebnisse 

 

Durch die Integration der Evaluation 2007 in die vorliegende Untersuchung wurden die beiden 

Messzeitpunkte zu einem sequentiellen Quantitativ-qualitativ-Design zusammengeführt. Durch 

diese Vorgehensweise war es möglich, die qualitativen Interviews durch die bereits 

vorhandenen statistischen Aussagen näher zu prüfen. Einerseits konnten dabei 

sozialwissenschaftliche Erklärungen den reinen Aussagewert vorab konstruierter Items 

(Fragebogenfragen) erhöhen, andererseits ließ sich die Anzahl der Kriterien bezüglich der 

Nachhaltigkeit deutlich erweitern. 

Neben den Analyseschwerpunkten Erfahrungen und Einstellungen wurden ausgewählte 

Aspekte einer möglichen Nachhaltigkeit in das qualitative Forschungsdesign integriert und in 

Zusammenhang mit den damals erhobenen Items der quantitativen Untersuchung gestellt.  

Dabei wurden folgende Aspekte berücksichtigt: 

Befragung der Schüler 

 Erwartungen (vor) bzw. Erfahrungen (nach) den Workshops mit den YA 

 Inhaltliche Präferenzen der Schüler/innen (vor / nach den Workshops) 

 Inhaltliche kulturelle Interessen der Schüler/innen (vor /nach den Workshops)  

 Selbsteinschätzung der Schüler/innen (vor / nach den Workshops) 

 

Befragung der Lehrer/Schulleitung 

 

 Grundlegende Einschätzung der Arbeit durch die Kollegien 

 Einschätzung der Schüler/innen (nach den Workshops) 

 Inhaltliche Präferenzen der Schule (nach den Workshops) 

 Inhaltliche kulturelle Interessen der Schule (nach den Workshops)  
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Die qualitative Evaluation ergänzt und differenziert die 2007 erhobenen Quantitäten. So 

enthalten die erneut verwendeten Aspekte eine erklärende und beschreibende Funktion und 

haben eine rückkoppelnde Wirkung auf die bereits stattgefundenen Erhebungen.   

  

2. Forschungsdesign 

 

Das Setting der Gruppendiskussion fokussiert vordergründig den Aspekt der Nachhaltigkeit des 

Schulprojekts Young Americans. Da sich Meinungsbilder besonders deutlich innerhalb von 

Gruppenprozessen durch Formen öffentlicher Auseinandersetzung abbilden lassen, wurden 

nach dem Konzept der Responsivität acht Gruppendiskussionen mit insgesamt 80 Teilnehmern 

durchgeführt. Unter der Diskussionsleitung aus dem Forschungsbereich Kulturelle Praxis sollten 

mittels geeigneter Leitfäden gesprächsanregende Situationen geschaffen werden, in deren 

Kontext die Schüler/innen und Lehrer/innen sich zu dem Projektgeschehen nachträglich 

artikulierten konnten. Als Ergebnis dieser kollektiven Interaktionen zeigen sich spezifische 

informelle Gruppenmeinungen, die Orientierungs- und Deutungsmuster bezogen auf die 

Nachhaltigkeit von Y.A. kennzeichnen. Mit Hilfe eines computergestützen 

Auswertungsverfahrens für qualitative Daten werden die einzelnen Diskussionen kategorisiert, 

kontrastiert und fallweise bezogen auf die genannten Analyseaspekte gegenübergestellt. Somit 

ist die Forschungsstrategie besonders an die kollektiv-strukturellen Sinnmuster von 

Schulleitung, Lehrern und Schüler interessiert, die sich in den bildungs- und sozialräumlichen 

Milieus der beiden untersuchten Schulen im Anschluss an Y.A. ergeben haben. Zusätzlich 

werden zu dieser in sich abgeschlossenen Analyse die Daten aus dem Fragebogen von 2007 

aus der Schule in Stuttgart Stammheim integriert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Responsivität: Bedeutet eine Weiterführung bestimmter Diskussionsinhalte, durch 

die Aufrechterhaltung bestimmter Themen der Diskussionsteilnehmer. Somit muss 

die Analyse vor allem die Fortführung, bzw. Reaktion der Anderen an den 

Diskussionen beteiligten Gesprächspartner Berücksichtigung finden 

 

Informelle Gruppenmeinungen: bedeutet, dass die Teilnehmer von Diskussionen 

gemeinsam bestimmte Themen finden, diese besonders intensiv besprechen und 

die  Perspektiven, aus denen heraus sie erörtert werden starke Ähnlichkeiten 

aufweisen. Damit ist die Gruppendiskussion im Gegensatz zu Einzelinterviews 

besonders an gemeinsam geteilten Einstellungen, Wissen etc. interessiert, betont 

also besonders eine kollektive Sichtweise.  
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3. Auswertung 

 

3.1 Erwartungen 

 

Die Erwartungen der Lehrer und Schulleiter an das Projekt Young Americans können unter  

unterschiedliche Analyseaspekte gestellt werden. Beide lassen sich innerhalb der für die 

Evaluation festgelegten Schwerpunkten zur Einschätzung der Nachhaltigkeit zuordnen.  

Einerseits beschreiben die formulierten Erwartungen wichtige kognitive Leistungen zu einer 

ersten Umgrenzung des neuen Erfahrungsraums Young Americans, andererseits tragen sie 

wesentlich zur Ausformung und Systematisierung der vorhandenen Einstellungen gegenüber 

Young Americans bei.   

 

 

 

Insgesamt lassen sich die Erwartungen in folgende sogenannte „Nutzaspekte“ hinsichtlich der 

Evaluation unterteilen: 

 Erwartung als Erprobung bestimmter Fähigkeiten/Wissen 

 Erwartungen signalisieren die Grundhaltung gegenüber dem Projekt 

 Erwartungen bringen Einstellungen zum Ausdruck   

 Erwartungen bringen Außenwahrnehmung von YA zum Ausdruck 

 Erwartungen lassen sich zu Rollenerwartungen spezifizieren und ermöglichen daher 

Einblicke  in die Selbstwahrnehmung des schulischen Zusammenhangs 

 

 

 

 

 

 

 Erwartungen lenken den Blick 
auf  Young Americans  
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3.1.1 Die Erwartungen der Lehrer/Schulleitung 

        - spezifische Erfahrungsräume 

 

Um die strukturierende Funktion von Erwartungen im Analysezusammenhang beschreiben zu 

können, soll die Differenzierung des sozialen Raums Schule durch das Kollegium und die 

Schulleitung kenntlich gemacht werden.  

 

 

 

 

Die in den Diskussionen geäußerten Vorerwartungen beziehen sich auf die am 

Schulzusammenhang beteiligten Personengruppen Lehrer, Schüler, Eltern, sowie auf die 

Schule als institutionalisierter Rahmen.  

 

 

 

 

 

  

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

     Ausdifferenzierung des sozialen Raums 

                            (Schule) 

Schülerinnen und 

Schüler 

 

Eltern der 

Schülerinnen und 

Schüler 

 

Schule aus der 

Perspektive des 

gegliederten 

Systems 

 

Kollegium 

 

 Erwartungen richten sich an 
unterschiedliche 
Personenkreise 
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Konkretion aufgrund der Datenlage: 

 

In den Aussagen zu den Projekterwartungen fällt eine über alle Interviews hinweg feststellbare 

Gemeinsamkeit auf.  

Ungeachtet der unterschiedlichen Erwartungstypen gibt es eine übereinstimmende 

optimistische Grundhaltung in Form positiver Emotionen. Insbesondere enthalten die 

Erwartungen Vermutungen über das mögliche Geschehen von Young Americans. Auffällig in 

den Aussagen der Schulleitung 

wie auch der Lehrenden ist die 

Erwartung einer starken 

Impulskraft, die vom Projekt 

ausgehen könnte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schulleitung: Ich glaube, das Kollegium war einfach nur 

gespannt. Also ich glaube noch nicht einmal, dass sich die 

Kollegen ganz große Erwartungen gemacht haben, sie 

wussten das wird was Schönes für alle.  

 

 

 Das Projekt Young Americans 
bringt  im Vorfeld eine offene und 
freudige Grundhaltung an die 
Schulen, die Ausgangspunkt für 
nachhaltige Prozesse sein könnte.  

Erwartungstypen: 

Erwartungen lassen sich hinsichtlich zweier Grundtypen unterscheiden. Zum einen 

beschreiben sie Annahmen darüber, was tatsächlich geschehen soll (= normative Erwar-

tungen) zum anderen können Erwartungen unabhängig bestimmter Normen formuliert werden 

(= antizipatorische Erwartungen). Da viele Untersuchungen zum kognitiven Lehrerverhalten 

(z.B. Ansprüche an das Verhalten der Schüler, Leistungsforderungen an die Schüler etc.) den 

Vorrang normativer Erwartungen kennzeichnen (vgl. u.a. Rosemann 1978a), findet sich ein 

Hinweis hinsichtlich eines veränderten Grundmusters an Einstellungskomponenten gegenüber 

dem Projekt im Unterschied zu den Erwartungen an das konventionelle Schulgeschehen. 
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Demgegenüber werden nur in einem Schulleitungsinterview bestimmte Forderungen an die 

Handelnden im Projekt formuliert.  

In den Diskussionen der Lehrer/innen lassen sich jedoch keine Lern- und Entwicklungsziele 

oder allgemeine pädagogische Zielvorstellungen mit dem Projekt in Verbindung bringen.  

Hier wird deutlich, dass die strategische Planung des Projektes sich lediglich „Event 

bezogen“, nicht aber im Kontext der klassischen Schulentwicklung bewegt hat. Es wurde 

versäumt, Entwicklungsdimensionen strategisch mit den Beteiligten festzulegen und so die 

Impulskraft des Projektes ganz auszuschöpfen. 

Die insgesamt offen formulierte positive Ausgangserwartung lässt viel Spielraum für positive 

und überraschende Erfahrungen. Durch den Umstand, dass der Akt der Aufmerksamkeit eher 

durch ein „Könnte“ als ein  „Muss“ im 

Vorfeld bestimmt ist, münden die stark 

positiv besetzten Einstellungen 

gegenüber dem Projekt  vorrangig 

auch in eine ebensolche Erfahrung. 

Dieses „Überraschungsmoment“ 

könnte wiederum Ausgangspunkt 

für eine im Nachfeld der 

Veranstaltung begonnene 

Schulentwicklungsmaßnahme sein.  

 

 

 

 

 

 

Lehrer/in: Ich war auch auf der Bühne, sag ich mal, auch so 

mitgemacht, und meine Erwartungen hatte ich erstmal 

bewusst zurückgeschraubt vorher, weil ich gedacht habe, 

ich weiß es nicht, was da jetzt so passieren wird, da hab ich 

einfach so gedacht, das ist eine Aktion die betrifft die 

ganze Schule, und das ist gut, und da machst du einfach 

mal mit, egal was passiert, wird schon gut werden. Es wird 

gut, passt. Lass dich mal überraschen. Ja dann habe ich 

mich mal überraschen lassen. Bin auch überrascht worden.    

 

 Young Americans wird im 
Vorfeld nicht mit schulischen 
Zielvorstellungen verbunden 
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Eine differenzierende Erwartungs-perspektive bezüglich des Erfahr-ungsraums Schule wird 

in den Interviews erst bezüglich der Rollenerwartungen vorgenommen. Die Aussagen der 

Lehrer und der Schulleitung beziehen 

sich  dabei häufig auf das 

Rollenverhalten und Rollenattribute 

der am Projekt beteiligten 

Personengruppen (Schüler, Eltern, 

Lehrer, Außenstehende, etc.). Neben den generellen Einschätzungen, welche 

Verhaltensweisen und Gegebenheiten sich im Projektvollzug einstellen könnten oder sollten, 

werden die  einzelnen Rollen ge-

nauer ausdifferenziert. Während die 

Vorfreude, die im Vorfeld noch alle 

gleichermaßen erfasst und jeweils die 

Schulen mit ihren unterschiedlichen 

Personengruppen eint, machen sich 

die Bedenken, sowie vorhandene 

Ängste und Zweifel  an  einzelnen Rollen fest.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Der Blick auf  die Arbeit der 
Young Americans fokussiert 
sich erst durch die 
Erwartungen an die einzelnen 
am Projekt beteiligten Gruppen 

 Young Americans  liefert neue 
Einsichten in die Begeisterungs-
fähigkeit der Schüler 

Schulleitung (Stgt/37): “… man hat auch nicht in dem 

Ausmaß gewußt, was das für die Schule bedeutet ... und 

was wir beobachten konnten… welche Begeisterung bei 

den Kindern, oder Schülern einfach geweckt wurde. Das 

war in dem Augenblick nicht zu ermessen”.  

 

Lehrer/in (B/133): „Man muss also einige Kinder, die 

nehmen halt nichts an. Denen kann man bieten, was man 

will: Komm ich heut nicht, komm ich morgen. Aber dann 

sind doch zum Schluß noch einige rein geschlichen, die 

vorher gesagt haben, das machen wir nicht. Die standen 

dann doch so da, und hinterher standen sie dann doch in 

der ersten Reihe und haben dann sich mitbewegt, ne.“ 
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3.1.2 Schüler  

 

In den Diskussionen der Lehrer kommt vor allem Erstaunen  bezüglich der Begeisterungs-

fähigkeit und Motivationsfähigkeit 

der Schüler zum Ausdruck. Durch 

die Vorerfahrungen der Lehrer 

bezüglich des Enthusiasmus und 

der Leidenschaft von den 

Schülern sich für eine Sache 

einzusetzen, wird deren tat-

sächliche Begeisterungsfähigkeit 

unterschätzt.  

 

 

 

Die Diskussionsteilnehmer 

nehmen den Workshop der Young Americans zum Anlass, ihre Sicht auf die Schüler zu 

korrigieren. Die Erfahrungen und Einsichten, die durch Young Americans gewonnen wurden, 

liefern daher einen Beitrag zu einer veränderten Wahrnehmung der Schüler/innen durch die 

Lehrkräfte bzw. die Schulleitung.  

 

Die Diskussionen im Kollektiv der Lehrer bzw. in den Interviews der Schulleiter weisen damit 

insofern Nachhaltigkeit auf, dass es, bezogen auf die Vorerfahrungen in der Arbeit mit 

Schülern, zu gelingen scheint, neues Erfahrungswissen zu generieren.  

 

Die Sicht der Lehrer/innen auf ein sich im Kontext des Handlungsfelds verändertes 

Rollenverhalten der Schüler verweist auf ein erweitertes Spektrum von Gestaltungs-

möglichkeiten.  

Leher/in Belm:  „…Man muss also einige Kinder, die 

nehmen halt nichts an. Denen kann man bieten, was man 

will: Komm ich heut´ nicht, komm ich morgen. Aber dann 

sind doch zum Schluss noch einige rein geschlichen, die 

vorher gesagt haben, das machen wir nicht. Die standen 

dann doch so da, und hinterher standen sie dann doch in 

der ersten Reihe und haben dann sich mit bewegt, ne“. 

 

Lehrer/in Belm: „Ich denke, Freizeitverhalten der Kinder: 

Ja. Die sind offener, aber man muss das auch fördern, man 

kann das nicht so stehen lassen. Die Offenheit, die muss 

man dann auch beim Schopfe packen ... Wenn man die sich 

selbst überlässt denke ich, wäre das problematisch. Dann 

ist es wieder weg“. 
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Da dieses Erfahrungswissen an beiden Schulen über die Zeit präsent ist, können darin 

Hinweise enthalten sein, für eine Veränderung von Lernkultur und Lernklima an den 

Schulen.  

 

Der Grad der Umsetzung und Nutzung ist an den Schulen unterschiedlich und 

entsprechend der oben genannten fehlenden Verankerung im Schulprogramm eher bei 

den Lehrer/innen als handelnden Akteuren in den Gruppendiskussion anzusiedeln. So 

entsteht Nachhaltigkeit, bezogen auf diesen Punkt nicht durch eine effizientere Nutzung 

des Projektgeschehens, sondern vielmehr durch eine vor sich gehende innere 

Veränderung der Beteiligten. Es muss dabei davon ausgegangen werden, dass nicht das 

ganze Kollegium an diesem inneren Prozess partizipiert. So kann eine dauerhafte und 

umfassende Veränderung von Lernen nur dort gelingen, wo sich neben der Kontinuität 

im Projektgeschehen auch innere Prozesse ereignen oder anders: Um das Potential dieses 

Erfahrungswissens im Schulalltag nutzen zu können, bedarf es der Sichtung spezifischer 

Verwendungssituationen, um die neuen Erfahrungen in die Schularbeit zu integrieren.  

 

Die Erwartungen der beiden Kollegien sind neben der „Überraschung“ hinsichtlich der großen 

Begeisterungsfähigkeit der Schüler stark durch Annahme geprägt, dass Schule in den Köpfen 

der Schüler häufig negativ besetzt ist.  

 

 

 

 

 

 

 

 Lehrer und Schulleitung 
vermuten bei den Schülern 
eine häufig negative Sicht auf 
Schule 



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

31 

In diesem Zusammenhang ist 

auch die Entscheidung der 

Projektdurchführung an den 

Schulen an die Hoffnung einer 

möglichen Aufwertung von 

Schule auf Seiten der Schüler 

verknüpft. Dabei soll Young 

Americans einerseits einen belebenden Kontrast zum konventionellen Schulgeschehen bilden, 

was den Zeitraum der eigentlichen Projektdurchführung betrifft. Andererseits soll das Projekt 

bezogen auf die Erinnerung an die Schulzeit positiv nachwirken. Young Americans bildet aus 

Lehrer- und Schulleitersicht dabei eine eher seltene Chance, die Schulzeit retrospektiv positiv 

zu besetzen.  

 

 

 

 

 

Mit der Überzeugung einer negativen Einstellung aus der Rollenperspektive der Schüler ist 

auch die Vermutung geknüpft, dass Schüler weniger bereit sind, den Lernraum Schule über die 

Pflichtzeit hinaus zu nutzen und diesen gewollt mit Interessen geleiteten Aktivitäten zu füllen.  

Dem widersprechen alle Diskussionsrunden durch die gewonnenen Erfahrungen über die 

Wandlungsfähigkeit des „Lernorts Schule“. Das Diskussionsmaterial enthält zahlreiche 

bilderreiche Darstellungen des Projektgeschehens über die Neubesetzung der Klassenräume 

als Ort persönlicher Entfaltung oder die Nutzung der Flure und den Außenanlagen zur 

Kommunikation und künstlerischen Gestaltung. Schule als institutionalisierter Bereich der 

Disziplin und Anstrengung erfährt damit für alle Projektbeteiligten aus dem 

Projektgeschehen heraus eine Wendung hin zu einer veränderten Schulkultur, die von 

Partizipation und offenen Lernräumen geprägt ist.   

 

 Y.A.  bietet die Chance einer 
Aufwertung von Schule in der 
Sichtweise der Schüler 

 Young Americans  beleben 
den „Lernort Schule“ 

„Richtig, denke ich schon, dass das damals ja, ne völlig 

andere Situation einfach war. Welche Schüler kommen 

schon sonntags freiwillig in die Schule, den ganzen 

Sonntag, ich weiß gar nicht, wann wir angefangen haben, 

ich glaube um neun, und dann bis abends, spätnachmittags 

bis 17 Uhr, Mittagspause nur, aber trotzdem, die waren 

alle bei der Stange.“ 
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Von besonderer Bedeutung ist diese Veränderung für die Schüler/innen. So wird der „Lernort 

Schule“ durch Ausweitung und Umwandlung in einer neuen Form produktiv belebt. Betrachtet 

man tradierte Rollenerwartungen an die Schüler, kann für die Bereiche „Arbeit“ und „Freizeit“ 

unter Beachtung des entsprechenden Handlungsradius die Trennungslinie zwischen diesen neu 

definiert werden. 

 

 

Sowohl das qualitative Datenmaterial als auch die Ergebnisse der quantitativen Analyse zeigen, 

dass hier im Kontext des Projektes nicht von einer mangelnden Bereitschaft ausgegangen 

werden kann, sich im schulischen Bereich über den Pflichtteil hinaus zu beteiligen. Der Impuls 

ist dabei auch nach zwei bis drei Jahren noch so stark, dass sich für die Schulen Raum 

für neue Perspektiven eröffnet.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Young Americans verschieben 
die strikte schulische Grenze 
zwischen Lernen und Freizeit 

 Das durch die Young 
Americans  neu gewonnene 
Verständnis zum Raum 
Schule eröffnete neue 
Möglichkeiten. 
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3.1.2 Eltern 

 

Soziale Distanziertheit 

Neben den vor Projektbeginn geäußerten Zweifeln bezüglich der Rollenerwartungen der 

Schüler thematisieren Lehrer und Schulleiter auch die Rolle der Eltern. Die im Vorfeld gehegten 

Zweifel beziehen sich vor allem auf die Mobilisierung, also die elterliche Bereitschaft, sich in 

unterschiedlicher Form am Projekt zu beteiligen.  

 

 

 

 

Bei der Analyse fällt dabei auf, dass die Konstruktion der Elternrolle in den Interviews sich 

häufig auf ein bestimmtes Millieu verdichtet. In der angenommenen sozialen Distanz der Eltern 

zu ihren Kindern, wie auch zur Schule als Institution, wurde die Teilnahmebereitschaft am 

Projekt Young Americans eher gering eingeschätzt.   

 

 

 

 

 Die Grundhaltung gegenüber 
der Beteiligung der Eltern an 
dem Projekt Young Americans  
ist durch eine anfängliche 
Skepsis geprägt.  

 Häufig verhalten sich Eltern 
distanziert gegenüber dem 
Schulgeschehen.  
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Konkrete Zweifel bestanden 

bezüglich der Unterbringung der 

Young Americans in Gastfamilien 

als auch in der Erreichung 

entsprechend großer Zuschauer-

zahlen für die Aufführung. Der 

bisherige Kontakt zu den Eltern 

scheint sich aufgrund des 

Diskussionsmaterials häufig nur auf eine sehr formale Ebene im Schulgeschehen zu 

beschränken. Während die Suche nach Gastfamilien durch eine entsprechende 

Organisationsstrategie noch aktiv durch Kollegium und Schulleitung gesteuert werden konnte, 

ergibt sich hinsichtlich der Publikumszahlen auch im Rückblick die Schwierigkeit,  dass hier kein 

gesteuerter Zugriff möglich war. Für die Beeinflussung der Rollenerwartungen an die Eltern aus 

dem Kontext eines veränderten Erfahrungsraums Schule durch Young Americans haben beide 

Konkretionen aus dem Interviewmaterial unterschiedliche Konsequenzen. Während auf der 

einen Seite die Unterbringung der Young Americans lediglich durch die Eltern der Grundschüler 

geklärt werden kann, stellt auf der anderen Seite die große Beteiligung der Eltern beider 

Schulen am Aufführungsgeschehen eher eine Überraschung für das Kollegium dar. Aus dieser 

Sicht kommt es bei den beteiligten Lehrern ähnlich wie in Bezug auf die Schüler, nun 

auch bezüglich der Eltern zu einer veränderten Sicht. Die Möglichkeiten, in die Struktur 

der Elternschaft hineinzuwirken, werden dabei während des Workshops als sehr groß 

beschrieben, wobei eine verstärkte Partizipation der Elternschaft auch aufgrund des 

sozialen Gefälles, vermutlich aber auch aufgrund noch fehlender Strategien, nicht 

dauerhaft gelingt.  

 

 

 

 

 

 

 Young Americans  liefern 
neue Einsichten in die 
Möglichkeit 
Beteiligungsfähigkeit der 
Eltern an schulischen 
Prozessen. 

Lehrer/in (B/404) „Das musste vor Ort geschehen, vor 

Ort, das war so wichtig, dass die von da unten, man 

kann sagen, unser Brennpunkt, dass die zu Fuß aus 

den Hochhäusern in die Schule gehen konnten. Und 

an dem Abend war das auch so. Die standen bis 

unten da runter, achthundert Meter lange Schlange, 

mindestens, ne. Und dann für unsere Schule. Die 

standen und warteten, um zu einer Veranstaltung von 

uns zu kommen“.  
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3.1.3 Schule 

 

Die Rolle der Schule wird in den Interviews aus einer stark makroorientierten Perspektive 

formuliert. Sie betrifft vor allem die gesellschaftlichen Einstellungen gegenüber dem 

dreigliedrigen Schulsystem.  

  

 

 

 

Diese sehr stabilen Orientierungen, die durch ein konsistentes Wertesystem gestützt werden, 

betreffen im Gegensatz zu den Rollenträgern Schüler und Eltern eher eine Außenperspektive, 

die an die Hauptschule als problematischen Bedeutungsträger geknüpft ist. Damit zielen die 

Erwartungen auf eine mögliche Korrektur der gesellschaftlichen Wahrnehmung, die auf lokaler 

Ebene durch die Aufmerksamkeit der Presse und der Aufführung als besonderem Event am 

Schulstandort die öffentliche Sicht auf die Wahrnehmung der Hauptschule erweitern konnte.  

 

 

 

 

Neben der öffentlichen Aufwertung der Schulen durch die Projektdurchführung, wird vor allem 

auch die Sensibilisierung der Schüler für die eigene vorhandene Kompetenz in den 

Gruppendiskussionen thematisiert.  

 

 

 

 

 Lehrer und Schulleiter 
übernehmen bei der Definition 
von Schule eine 
gesellschaftliche Perspektive 

 Young Americans liefern einen 
wichtigen Beitrag zu einer 
lokalen Aufwertung der 
Schulen. 

 Young Americans ermöglicht 
ein besonderes Kompetenz-
erleben bei den Schülern. 
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Da die Schüler der Hauptschulen durch die Sichtweise des gegliederten Schulsystems geprägt 

sind, leisten die Young Americans einen äußerst wertvollen Beitrag, die Begrenzung einer 

wahrnehmbaren Außenseiter- und Verliererrolle zu durchbrechen.  

Die „Show“, als Präsentationssmodus der Schüler mit ihren Kompetenzen ermöglicht damit 

der Schule auch eine Positionierung gegenüber den anderen Schulformen. Die Nachhaltigkeit 

wird innerhalb der Gruppendiskussionen darin gesehen, dass das Schulprofil und die 

Außenwirkung der Schule profitiert haben und zwar gerade bezogen auf Autonomie, 

Kompetenz (motivationale und soziale Bereitschaft/Fähigkeit die kulturelle Veranstaltung 

umzusetzen) und soziale Eingebundenheit (Beförderung einer kulturellen Einheit) der 

Schüler als Akteure und Rezipienten der künstlerischen Darbietung. 

 

 

 

 

 

 Zusammenfassung  

 

Die Erwartungen an Young Americans sind in den Interviews der Lehrer/Schulleiter häufig durch 

bestimmte Erfahrungsgrundlagen geprägt, die den schulischen Kontext betreffen. Bezogen auf 

das Schülerkollektiv, die Schulorganisation sowie die Eltern der Schüler, werden die 

Erwartungen häufig aufgrund eines persönlichen Erfahrungswissens beeinflusst. In der 

Systematik der Erfahrungen, die durch die Erwartungen in den Diskussionen zum Ausdruck 

kommen (gegenüber zufälligem Erfahrungswissen) und innerhalb der Projektarbeit einer 

Prüfung unterzogen werden, sind viele Hinweise für die Nachhaltigkeit bzw. von 

Anknüpfungspunkten an das Projektgeschehen enthalten, die sich zunächst in den Kognitionen 

der Lehrkräfte und der Schulleitung nachweisen lassen. Vor allem das Spezifikum des 

Erprobungszusammenhangs antizipatorischer Erwartungen durch Young Americans 

umgeht mit seiner eigenständigen und von belastenden/erschwerend normativen Erwartungen 

bereinigten Handlungsplanung den engen Zusammenhang zwischen bewährten Vorannahmen 

und daraus resultierenden Handlungsmöglichkeiten im alltäglichen Schulbetrieb.  

 Durch die Young Americans 
können die Schulen aktiv die 
Außernwirkung ihres 
Schulprofils beeinflussen. 
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Die Schulen sind demnach aufgefordert, diese erprobten Wissensbestände, bzw. erlangten 

Wissenskorrekturen (Gewinnung neuen Wissens hinsichtlich des Rollenverhaltens der Schüler 

und Eltern, Positionsgewinn in der Außenwahrnehmung der Schule) im Zusammenhang mit den 

Workshops und der Aufführung von Young Americans hinsichtlich ihrer Nutzbarmachung im 

Schulgeschehen zu überprüfen. 

 

 

 

    

 

                  Erfahrungsraum Y.A. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

         Erfahrungsgrundlagen für Erwartungen 

             (persönliches Erfahrungswissen) 

 

Kompetenzen des 

Schülerkollektivs 

 

 

Bisherige 

Schulorganisation  

 

   

  Elternbeteiligung  
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3.2 Erwartungungen 

 

Erwartungen treten vor allem dann mit Einstellungen in Zusammenhang, wenn sie auf klare 

Zielvorstellungen bezogen sind. Da die Analyse jedoch den Nachweis erbringen konnte, dass 

Young Americans in der vorgestellten Vorwegnahme der Lehrer/innen und Schulleitung der 

beiden untersuchten Schulen keine spezifischen Zielvorstellungen generieren konnte, wird das 

Projekt als Einstellungsgegenstand aus einem Erwartungszusammenhang an dieser Stelle 

ausgeblendet. Gegenüber dem Ausgangspunkt des evaluativen Vorhabens, welches unter 

anderem die in der Gegenüberstellung von Erwartungen und Einstellungen mögliche 

Erwartungsspannungen (Erwartungsdruck, Erwartungsenttäuschung, etc.) und Unsicherheit 

erzeugende Faktoren analysiert, ergibt sich eine überraschende Einsicht. Für die Erkundung 

von Aspekten der Nachhaltigkeit von Young Americans haben Erwartungen und die 

daraus resultierenden Erwartungsenttäuschungen aufgrund von Einstellungen keinen 

Einfluss. Vielmehr besteht gegenüber der Kooperation mit den außerschulischen 

Partnern die uneingeschränkte Bereitschaft, Handlungsplanung und Handlungsziele 

„Dritten“ zu übertragen. Dazu konnten beide Schulen in hohem Maße Vertrauensressourcen 

für eine positive Sicht auf Expertise und Orientierungsleistung der Young Americans 

mobilisieren.  

 

3.2.1 Projektorganisation  

 

Schule kann stets zwei unterschiedliche Wahrnehmungs- und Handlungsbereiche markieren. 

Zum einen konstituiert sich Schule als Institution, wenn sie sich mit einem Regelwerk von 

Verhaltensmustern und -normen in Verbindung bringen lässt, die besonders aus Abläufen und 

Regelmäßigkeiten hervorgehen. Andererseits kann Schule auch aus einem anderen Blickwinkel 

als eine kreative Organisation verstanden werden, indem sie sich bewusst Ziele selbst schafft 

und ihre Mitglieder zeitlich an die Realisierung dieser Ziele bindet.  

 
 Schule lässt sich stets als 

Institution oder Organisation 
verstehen 
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Diese unterschiedlichen Aspekte von Schule definieren den Handlungskontext auf sehr 

unterschiedliche Weise. Die Institution Schule funktioniert als gesellschaftliche 

Einrichtung nach den Prämissen der Vermittlung, Tradierung und Generierung von 

Wissen.  

 

 

 

Schule als Organisation hingegen versteht sich eher unter der Perspektive eines sozialen 

Gebildes, das stärker den Fokus auf die Beteiligten richtet.  

Somit gilt es die Projektorganisation als spezifische Sicht auf soziale Prozesse in die 

Auswertung zu integrieren.  

 

 

Die Analyse der Projektorganisation soll nachfolgend die Gesamtheit aller geäußerten 

Reglungen, die vor und während des Projektgeschehens in den Aufgabenbereich der Schule 

fielen, umfassen. Neben einer Rekonstruktion der Organisationsstruktur soll die Bewältigung 

der Organisationsaufgaben der Schulen für die Analyse der Nachhaltigkeit herangezogen 

werden.  

Dazu zählten: 

 Die Bewährung der Projektorganisation 

 

Erst durch eine erfolgreiche Umsetzung der den Schulen erteilten Organisationsaufgaben, kann 

sich nachträglich der Projektzusammenhang  in einem positiven Gesamtbild auf  Lehrer- und 

Schulleitungsebene verdichten. Erfolgsannahmen stabilisieren zusätzlich die Wahrnehmung der 

Organisationsfähigkeit der Schulen.   

 

 Schule als Institution betont 
funktionale Aspekte 

 Schule als Organisation betont 
soziale  Aspekte 
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 Die Vertrauensbildung und Zuverlässigkeit bezüglich organisationaler 

Zusammenhänge 

 

Die Bewährung organisatorischen Handelns sowie die Stabilisierung der Annahmen über die 

Organisationsfähigkeit der Schulen stellen eine Vertrauensgrundlage für zukünftiges Handeln 

dar. 

 Erweiterung der personalen und sozialen Konsistenz der Schule 

 

Das Handeln im organisatorischen Zusammenhang mit Young Americans kann durch 

gemeinsame Anstrengungen die 

soziale Kohäsion und Integration der 

Schulbeteiligten verbessern.  

 

Konkretion aufgrund der Datenlage: 

Zunächst gilt es, bezüglich der 

Organisation des Projekts Young 

Americans die starke Eigendynamik 

der Gruppe selbst zu berücksichtigen. 

Trotzdem bleibt die besondere Herausforderung für die Schulen bestehen. Die  Lehrer/innen 

und Schulleitungen betonen in ihren Interviews, die an den Schulen für die Durchführung des 

Projektes notwendigen und auch eigens dafür eingerichteten Organisationssturkuren.  

 Young Americans als organisatorischer Handlungsraum 

Bei der Analyse des Diskussionsmaterials fällt auf, dass Wahrnehmungen der am Projekt 

beteiligten Personen (im starken  Umfang bei den Kollegen und  Eltern) sich häufig auf den 

Organisationszusammenhang des Projektes richten. Die getroffenen Aussagen betreffen in 

ähnlicher Weise wie bei den Erwartungen wieder einzelne Personengruppen und sollen daher 

in ihrer Struktur erhalten bleiben. 

 

Lehrer/in (B/213) “…eine Gemeinschaftsaktion…“ 

(Äußerung bezogen auf eine erste Einsicht zu Y.A. 

nach einer Beschreibung der vielfältigen 

Organisationsaufgaben). 

Lehrer/in (B/203) “…und jeder, so allmählich merkte 

man, man wurde so eine Einheit, mit allen...” 
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 Die Organisationszusammenhang Young Americans  

 

o Fokus:  alle Beteiligten 

Die in den Diskussionen genannten vorbereitenden Maßnahmen für das Gelingen des 

Workshops mit den Young Americans bilden die treibende Kraft der sozialen Dynamik innerhalb 

der Projekttage in den Beteiligtengruppen Lehrkräfte, Schulleitung, Elternschaft sowie regional 

externen Partnern. In diesen gemeinsamen Organisationsbemühungen um das Gelingen des 

Workshops konnten sich neue 

organische Vernetzungen bilden. 

 

Durch die zweckorientierte Bestim-

mung  der Tätigkeiten (zeitliche und 

räumliche Ausgestaltung, materielle 

Versorgung, Sorge für das leibliche 

Wohl der Schüler und der Young 

Americans)  erfahren die im 

konventionellem Schulgeschehen engen Handlungsspielräume der einzelnen 

Beteiligtengruppen eine weite Öffnung.  

Young Americans bewirkt daher vor allem kooperatives Handeln, das Schule als 

Institutionskomplex mit spezifischen Rollen, engen Handlungsbegrenzungen, 

exkludierenden Handlungsmechanismen) in einen organisatorischen Handlungs-

zusammenhang transformiert. Die gemeinsam gefundene Form des Arbeitens auf 

„gleicher Ebene“, wird unter dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit über die 

festgesetzten Tage des Workshops hinaus, vor allem als Gewinn hinsichtlich 

gegenseitiger Wertschätzung zum Ausdruck gebracht, die in einer neu konstituierten Art 

der Zusammenarbeit bis zum Zeitpunkt der Evaluation nachwirkt.  

 

 

 

“…ja gut, ich hab’s in Gang gebracht dann, aber ich 

war auch diejenige, die genau so mitgeholfen hat, 

oder in der Küche gestanden hat, wie die Mutter, wie 

jemand von euch (deutet auf Frau Freericks) - wir 

haben ja von überall Helfer herbekommen - wie jeder 

Kollege, wie jeder Schüler - man hat auf gleicher 

Ebene gearbeitet. Und das hat auch ein bisschen 

Respekt mir gegeben, weil die haben gesehen, ich 

kann nicht nur reden, ich kann auch zupacken, richtig 

zupacken”. 

 Die Young Americans sind an 
der Herstellung neuer  
Erfahrungszusammenhänge 
für gegenseitige 
Wertschätzung  beteiligt 
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Weiterhin sind der Interpretation der Erfahrungsgrundlage der Organisation folgende Punkte 

anzumerken: 

 

 Entstehung eines Arbeitszusammenhangs unter Ausschluss der 

Ordnungsrelationen der Institution Schule  

 Einbeziehung und Neuordnung von Werten in die Ordnungsrelation. 

 Neue soziale Positionierungen der Beteiligten (Autorität von Lehrkräften und 

Schulleitung, aber auch das Verständnis der externen Partner aufgrund ihrer 

Ressourcenausstattung.  

 Stärkung der Eigenverantwortlichkeit des Einzelnen im Projektgeschehen. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Young Americans befördern 
an den Schulen eine neue 
soziale Positionierung der 
Beteiligten. 
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 Die Organisationszusammenhang Young Americans  

 

o Fokus:  Schüler 

An der Erfahrung der Schule als Einheit partizipieren auch die Schüler. Durch die 

Wahrnehmbarkeit von Handlungen der Lehrer, die während der Workshop Tage originär 

zwischenmenschliche Ebenen betreffen, hat sich die Schüler - Lehrer - Beziehung nach 

Auskunft des Kollegiums während, aber auch über den Workshop hinaus nachhaltig 

verbessert.    

 

 

 

 

Die Zeit um Young Americans als Erfahrung einer direkten Vis-á-vis-Situation zwischen Lehrern 

und Schülern lockern die engen Vorgaben der institutionalisierten Ordnung Schule.     

 

 

 

 

Es entstehen intentionale und subjektbezogen Verhaltensweisen, die sich am subjektiven Sinn 

der jeweiligen Situation orientieren und stark der Alltagswelt zuzuordnen sind. Weiterhin finden 

die erörterten Neujustierungen (Ordnungsrelation, soziale Positionierung) im 

Zusammenhang mit organisationalem Handeln in der Lehrer Schüler Interaktion ihren 

deutlichsten Nachklang. Besonders die Lehrkräfte erleben den 

Handlungszusammenhang Young Americans nicht als reine Reaktion auf äußere Impulse 

innerhalb ihrer beruflichen Situation (im Sinne institutionalisierter Vorgaben), sondern 

charakterisieren sich als eigeninitiativ und eigenverantwortlich agierende Subjekte. 

Diese veränderte Position bleibt sowohl im Selbstverständnis als auch aus Sicht der 

Schüler im Schulgeschehen als nachweisbare Wirkung erhalten.  

Lehrer/in (B/327): “Also beim Sport sehe ich das 

immer noch…Auch jetzt noch, ne, das ist jetzt zwei 

Jahre her….“Ja, Frau S. ist bei uns in der Mannschaft, 

ganz klar“. Dann gehöre ich auch zu der Gruppe 

immer. …also, es ist eine ganz andere Gemeinschaft 

geworden, die also wirklich voll mitgemacht haben, 

das ist auch heute noch entwickelt”. 

 

 Young Americans verstärken 
die zwischenmenschliche 
Beziehung zwischen Lehrern 
und Schülern. 
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 Die Organisationszusammenhang Young Americans 

 

o Fokus:  außerschulische Partner  

 

Neben den aus dem Organisationszusammenhang resultierenden neuen Handlungs-

spielräumen im und über das Projektgeschehen hinaus, werden die Vorbereitungs- und 

Ausgestaltungsmaßnahmen als besonderer Testfall bereits bestehender Verflechtungen 

zwischen internen und externen Partnern der Schule gewertet. D.h. das Projekt Young 

Americans bestätigt die Einstellung zu funktionierenden Netzwerken und deren Sinn.  

 

 

 

 

 

Oftmals wird dazu in den Diskussionen der Kollegien, vor allem aber in den Interviews der 

Schulleiter, der Netzwerkgedanke (Schule/außerschulischer Partner) bedient. Netzwerke 

werden dazu häufig als bereits bestehende Interaktionsgeflechte thematisiert, die sich 

durch den Organisationszusammenhang der Young Americans nachhaltig intensivierten.  

Zu diesen Netzwerken zählen die freie Jugendarbeit vor Ort, die Kirche, Jugendwerkstätten, 

Nachbarschulen etc. Beide Schulen betonen die für den Organisationsrahmen notwendige 

Aktivierung dieser Netzwerke.  

 

 

 

 

 

 

 Durch Young Americans 
bestätigt sich die 
Leistungsfähigkeit 
kooperativer Beziehungen mit 
außerschulischen Partnern. 

 Die Projektdurchführung Young 
Americans erfordern die 
Kooperation von Schule mit 
außerschulischen Partnern. 
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Bereits der Zusage und die Beteiligungszusicherung der Kooperationspartner bei der Planung 

und Ausgestaltung konnte die Interaktionsdichte innerhalb der Netzwerke drastisch erhöhen. 

Der gemeinsame Handlungskontext, der durch die Themenzentrierung gemeinsamer 

Zusammenarbeit innerhalb Young Americans erschlossen werden konnte, aktualisiert die einge-

gangenen Partnerschaften der Schule. Die gemeinsame Entscheidung der Projektdurchführung 

und die Bewährung der Arbeitsfähigkeit sorgen neben der Regeneration im direkten Projekt-

geschehen (im Sinne einer 

Bestandswahrnehmung) auch für 

eine Stabilisierung und Fortbestand 

der Netzwerke. Auch bezüglich der 

Kooperation mit außerschulischen 

Partnern entfalten sich die positiven 

Faktoren der Perspektivenver-

schiebung von der Institution hin zur 

Organisation Schule.  

Den Übergang von starren 

Handlungsrechten und Handlungs-

pflichten in den erweiterten Kontext 

eines alltagsweltlichen Organisa-

tionszusammenhangs konnte von 

den Schulen in innovativer Weise 

genutzt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

Schulleitung (B/101): „...und in Folge hat das zum 

Beispiel - ich kann jetzt nur mal ein Beispiel nennen - 

dann so ausgesehen, dass wir jetzt zum Beispiel mit 

dem Gleis 3 einen richtigen Kooperationsvertrag auch 

schriftlich fixiert haben, wie wir mit der freien 

Jugendarbeit zusammen arbeiten möchten“. 

Schulleitung (B/104): „...Dann mit der Nachbarschule, 

mit der wir - wie gesagt - eigentlich nur dienstlich zu 

tun haben, ist es so, dass dort mittlerweile ein Dialog 

läuft, noch nichts Schriftliches oder Offizielles, aber 

wie man diese beiden Schulen vielleicht sinnvoller zu 

Zusammenarbeiten bringen könnte, bei Kollegen oder 

so, vielleicht zu einem Austausch“. 

Schulleitung (B/126): „Wir als Organisatoren haben 

nur festgestellt: Toll, unser Netzwerk hat sich bewährt. 

Diese YA waren hier wie ein Testfall, aber das klappt 

hier. Man wurstelt ja sonst auch vor sich hin, macht 

dies, macht das, aber hier mußten wir alle aufgrund 

dieses großen Projektes an einem Strang ziehen, in 

eine Richtung, es sollte funktionieren, und da hat das 

Netzwerk eben gezeigt, bei der Durchführung dieses 

Projektes, dass es funktioniert und auch arbeitsfähig 

ist“.  
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 Zusammenfassung 

 

Die Projektorganisation enthält in den Diskussionen den deutlichsten Nachweis für eine 

erfolgreiche Verwirklichung durch Lehrkräfte und Schulleitung. Beide Schulen sind bestrebt, 

neue Einsatzmöglichkeiten der bewährten Abläufe zur Projektorganisation auszuloten und 

signalisieren die Bereitschaft, Projekte in der Größenordnung von Young Americans auch 

künftig durchführen zu wollen. Das organisatorische Handeln ist vor allem als Grundlage 

sozialer Faktoren nachträglich subjektiv verfügbar und im Schulalltag weiterhin präsent. 

Dem Bedürfnis nach personaler und sozialer Konsistenz kann durch eine 

entsprechende Aktivierung der Erinnerung auch noch zwei Jahre nach dem Projekt 

nachgegangen werden. Dazu sind vor allem die mit Young Americans 

zusammenhängenden Symbole (T-Shirts von den Young Americans, Fotoausstellungen im 

Schulhaus, DVD) ausschlaggebend, um den gefundenen Gemeinschaftssinn vor allem auf 

Lehrer-Schüler-Ebene neu wiederzubeleben. Das gemeinsame Organisationshandeln, das 

mit einer Intensivierung der Kooperationsbeziehungen mit externen Partnern der Schule  in 

Verbindung gebracht wird, stärkt die gegenseitigen Vertrauensbeziehungen. Neben daraus 

erwachsenen positiven Erwartungen, die Initiative, Flexibilität und Leistungsbereitschaft 

zwischen den Partnern verstärken, wurden auch auf dem formalen Weg die Beziehungen im 

Anschluss an Y.A. verstärkt. 
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2. Integration der Fragebogenerhebung 2007 

Die Untersuchung aus dem Jahr 2007 versteht sich als Kernanalyse der Evaluation. Zum einen 

beinhaltet der Fragebogen bereits wesentliche Fragerichtungen, die sich mit der Nachhaltigkeit 

des Workshops beschäftigen. Zum anderen kann nachträglich eine Prüfung zum quantitativen 

Material vorgenommen werden. Durch die Kombination des Fragebogens mit dem qualitativen 

Material bietet sich nun die Möglichkeit einer explorativen (= entdeckenden) Zuwendung zu den 

festgelegten Analyseaspekten des Fragebogens. Da der Fragebogen vorher bestimmte 

Einstellungen im Sinne einer hypothetiko deduktiven Strategie präsentiert und anschließend 

die Stärke der Zustimmung oder Ablehnung der Befragten abbilden kann, dienen die 

Äußerungen der Diskussionsteilnehmer in der aktuellen Evaluation zur zusätzlichen Erklärung 

der Einstellungen. Die Erklärungskraft, die sich aus diesem additiven Forschungsdesign im 

Sinne eines sequentiellen quantitativ-qualitativ-Paneldesign ergibt, bezieht sich dabei auf: 

 Die Identifikation von statistischen Zusammenhängen 

 Die Interpretation der statistischen Kennzahlen 

Während die quantitative Studie Auskunft über die Häufigkeiten der Zustimmung oder 

Ablehnung bestimmter Einstellungen und Handlungsmuster gibt, ist das qualitative Design 

vorrangig mit der Variation der Fälle am Analysegeschehen beteiligt. Da die Identifikation von 

Deutungsmustern und Handlungsorientierungen im und über das Projektgeschehen hinaus 

zwischen den einzelnen Beteiligten stark variieren dürfte, ist neben dem Fokus der 

Veränderungen von Einstellungen und Aktivitäten drei Jahre nach Y.A. die Exploration 

grundlegender Bestandteil der Analyse.  

Nachfolgend werden dazu untersuchungsrelevante Items aus der Evaluation von 2007 aus 

Stuttgart Stammheim namentlich und mit der entsprechenden Graphik zur prozentualen 

Häufigkeitsverteilung dargestellt und mit bezugnehmenden qualitativen Daten ergänzt.  

 

 

 

 

hypothetiko deduktiven Strategie: Formulierung von Hypothesen aufgrund 

von Theorien bzw. Alltagswissen (vor der eigentlichen Erschließung des 

Untersuchungsfeldes), das durch eine anschließende Überprüfung 

(Fragebogenauswertung) getestet wird.  Aufgrund der Datenlage können 

einzelne Hypothesen als vorläufig bewährt oder falsifiziert angenommen bzw. 

abgelehnt werden.  
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 Frageblock – Teil A - Erwartungen „vor“ und „nach“ dem Workshop  

Der Frageblock A des Schülerbogens sollte zunächst die grundlegenden Vorerfahrungen und 

Vorerwartungen kenntlich machen. Anschließend wurden die Items (vor) mit den Erfahrungen 

(nach) in Beziehung gesetzt. 

- Ich freue mich auf den Workshop. 

- Ich fand den Workshop klasse. 

 

 

 Ich freue mich auf den Workshop 

Die Diskussionsrunden der Schüler bestätigen nicht unbedingt die Schlussfolgerungen der 

Fragebogenauswertung. Die Freude auf Y.A. ist weniger an bestimmte Erwartungen geknüpft, 

als vielmehr „ ... auf die freien Tage ... “ (Schüler/in Stgt. 150)  als entlastendes Moment 

vom Schulalltag thematisiert. In den Gruppendiskussionen der Schüler/innen wird deutlich, dass 

im Vorfeld der Veranstaltung die Informationen die Schülerschaft nicht in ausreichendem Maß 

erreicht hat. „ ...da haben … alle so gedacht, ja, so ein bisschen langweilig“ (Schüler/in 

B./18). Da in Stuttgart Stammheim das Projekt auf ein Wochenende gelegt wurde, fällt dort die 

Vorfreude entsprechend geringer aus. Dennoch ist der Erwartungsbezug zu den künstlerischen 

Aktivitäten in den Interviews der Schüler stärker ausgeprägt als in denen der Lehrer/ 

Schulleitung. Im Zusammenhang mit den Vorerwartungen teilen sich in beiden untersuchten 

Schulen die Meinungen in eine positive und negative Richtung.  

80 85 90 95 100

Schüler vor

Schüler nach
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Schüler, „…bei denen Musik und Tanzen und so nicht ihr Ding ist“ (Schüler/in 3 - B/18) 

verspürten zunächst eine starke Abneigung, und hätten bei einer freiwilligen Teilnahme sicher 

gefehlt.  

 

 

 

 

Die quantitativ erhobenen Vorerwartungen der Schüler an das außerschulische Ereignis mit 

87,7% positiver Einschätzung treten in den Diskussionen nicht in dieser Homogenität auf. 

Vielmehr reichen die Aussagen mit direktem Fokus auf den Zeitraum vor Projektbeginn von „Oh 

mein Gott!“ (Schüler/in Stgt/762) bis hin zu stark positiv besetzten Einschätzungen von 

Schülern, die sich in ihrer Freizeit sich mit den künstlerischen Feldern beschäftigen. „ ... Also, 

am Anfang war ich sehr aufgeregt, weil ich liebe Tanzen, und ich betreibe selber auch 

Tanzsport, und das hat mich dann total gefreut, als ich dann gehört habe, dass wir dann 

dort tanzen“ (Schüler/in2 - Stgt/163). 

Im Zusammenhang mit den Vorerwartungen der Lehrer wurde bereits gezeigt, dass die 

Entscheidung für Young Americans in einem äußerst geringen Maße mit schulischen 

Zielvorstellungen verknüpft wurde. „Also, nach meiner Meinung nach haben die uns das 

glaube ich nicht so groß erklärt, dass es so etwas Großes wird, also das war ja schon so 

ein Highlight. Deswegen, also, ich hab mir darunter etwas Kleineres vorgestellt, aber was 

dann als Ergebnis rausgekommen ist ... “ (Schüler/in - B/120). Jedoch zeigen sich 

innerhalb und zwischen den Schulen deutliche Unterschiede. In Belm haben Schüler zum Teil 

nähere Informationen über einen möglichen Nutzen für die Schule vermittelt bekommen, der 

teilweise in den Erwartungen zum Ausdruck kommt. „.. die Lehrer meinten, das ist was für 

die Schüler, dass es uns mehr zusammenschweißt und alles, und wir haben uns halt alle 

gefreut, waren aufgeregt und wollten wissen, wer das war und was wir da so genau 

machen. Wir haben schon gehört, das wird so ein Stück sein und alles, und dann haben 

wir uns einfach gefreut und darüber geredet. In der Pause war dass das Gesprächsthema 

Nummer eins.“ (Schüler/in1 – B/27).  

 Zuneigung/Abneigung gegenüber 
Young Americans ist stark vom 
Interesse gegenüber den 
künstlerischen Feldern von Y.A. 
abhängig. 
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Aufgrund der neutralen Grundhaltung gegenüber möglichen Projektzielen im gesamten Feld der 

Schule sind die Nutzenbewertungen der Schüler als umso authentischer und in eigenständiger 

Form erlebt zu interpretieren. 

 

 

 

 

 Interpretationshinweise 

Erfahrungen und Einstellungen der Schüler ergeben sich daher vor allem aus einem neutralen 

Bereitschaftszustand, bei Young Americans mitwirken zu wollen bzw. mitwirken zu müssen. 

Zusätzlich zu den kollektiven Orientierungsmustern enthalten die Diskussionen im Hinblick 

auf Erwartungen folgende Aussagen:  

 Angst etwas falsch zu machen 

 fehlende Fähigkeiten für die künstlerischen Felder  

 fehlende Sprachkompetenz  

 fehlender Informationsfluss und daraus resultierende                                               

falsche Einschätzung des Projektgeschehens 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 Die Schüler sind weitestgehend 
unbeeinflusst durch eine Vorweg-
nahme des Projektnutzens durch 
Lehrer/Schulleitung. 

neutraler Bereitschaftszustand: drückt die Grundhaltung der Schüler aus, die 

sowohl Einfluss auf die Erwartungen (keine normativen Erwartungen) als auch auf die 

Erfahrungen hat (im Sinne zufälligen Erfahrungswissens).  

kollektives Orientierungsmuster: Im Gegensatz zu Einzelinterviews werden in 

Gruppendiskussionen Meinungen in der Weise vorgebracht, dass sie von den anderen 

Gesprächspartnern einer Bewertung unterzogen werden können. Im weiteren Verlauf 

kontrastieren sich über den einzelnen Teilnehmer hinaus gemeinsame Meinungen 

bzw. Einstellungen. Das Diskussionsmaterial wird daher nach der „kollektiven 

Orientierung“ durchsucht.  
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4.1.1 Bewertung des Workshops 

- Ich freue mich auf den Workshop 

- Ich fand den Workshop klasse. 

 

 

Die Diskussionsrunden der Schüler werden am häufigsten zur positiven Hervorhebung des  

Projektgeschehens genutzt. Unabhängig vom Fragekontext wird stets der positive Verlauf 

deutlich artikuliert. Vor allem die tatsächliche Größe des Ereignisses Young Americans hat die 

Teilnehmer beider Schulen gleichermaßen beeindruckt.  

 

 

 

Die im Zusammenhang mit der Fragebogenauswertung genannten Faktoren (Beteiligung 

außerschulischer Partner, Beschäftigung mit musischen Feldern, etc.) kommen in den 

Äußerungen der Schüler in unterschiedlicher Intensität und Anteilen zum Ausdruck. So wird 

Größe nicht allein auf den Zusammenhang mit dem Event verstanden, sondern vor allem als 

Weite eines neuen Erfahrungsraums thematisiert. „Das waren ja drei Tage. Ich fand das war 

voll der Hammer, in drei Tagen so viel zu lernen“ (Schüler/in3 – Stgt./49) ist 

herausragende Grundaussage bei den Schülern. Bereits vor der Einführung eines auf den 

Schulzusammenhang bezogenen Fragekontexts werden unterschiedlichste Aspekte zum 

Ausdruck gebracht (Rahmen, schulspezifische Aspekte, die positive Projektbewertung).  

80 85 90 95 100

Schüler vor

Schüler nach

 Y.A. beeindruckt die Schüler 
aufgrund seiner „Größe“ 
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Young Americans und Lernen werden von den Schülern durch unterschiedliche Themen 

miteinander verknüpft. Insbesondere betreffen sie Raum und Organisation, die nachfolgend 

detaillierter dargestellt werden.  

 

 Young Americans als positive Lernumgebung 

Das Workshopgeschehen wird von den Schülern vor allem als „ … tolle Stimmung ... “ 

(Schüler/in1 – B/737) wahrgenommen da, „ ... normalerweise ... an der Schule ja eher so 

eine deprimierende Stimmung“ (Schüler/in1 – B/737), bei der man „ ... beim Rausgehen 

Selbstmord begehen ... “ (Schüler/in1 – B/739). Beim Projekt hingegen gelänge es 

„leichter“, sich zu beteiligen.  

 

 

 

 

Neben der hohen Beteiligungsmotivation selbst von „ ... Leute(n), bei denen man sich das 

gar nicht denken konnte, dass die da mitmachen“ (Schüler/in2 – B/141) nehmen die 

Schüler zu folgenden Themen Stellung: 

 Zeitstruktur von Young Americans   

 Vielfältigkeit der Lerninhalte  

 Integration von Lerninhalten in den Schulkontext   

 Ungezwungenheit des Lernvorgangs 

 hohe Lernmotivation   

 positives Lernklima           

 

 Young Americans werden  
nach schulischen Kriterien 
positiv bewertet 
(Lernraum) 

 Young Americans gelingt eine 
starke Lernmotivation bei den 
Schülern zu befördern. 
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Auffällig ist insgesamt die häufige Verwendung des Begriffs Lernen, der bei den positiven 

Schilderungen des Projektverlaufs immer wieder auftaucht.  

 

 

 

Einerseits grenzen dazu die Schüler den selbstständig in den Diskussionen konstruierten 

Lernraum Young Americans vom Schulgeschehen ab (Unterschiede der Motiviertheit, der 

Lerninhalte, der Demonstration des Gelernten auf der Bühne, etc.) andererseits beziehen sich 

viele Äußerungen auf eine schulintegrierende Perspektive. Schule und Projekt sind ähnlich, 

durch das „Zuhören“,  „Aufgaben“ erledigen und „Auswendig lernen“ müssen, selbst 

das künstlerische Feld „...Tanz…hat … sozusagen viel mit Denken zu tun“ (Schüler/in3 – 

B/235). Durch die Charakterisierung des spezifischen Lernraums Young Americans ziehen viele 

Schüler das vorläufige Resümee: „So macht die Schule Spaß“ (Stgt./648). Nach 

Projektabschluss bestand bei vielen die Einsicht, motivierter in den Schulalltag zurückzukehren.  

 

 

 

„Dann wissen wir, wir haben unseren Spaß, dann muss man auch lernen, was für die 

Schule machen ... “ (Schüler/in1 – Stgt./648).  Häufig drückt sich in dieser Haltung die 

Wahrnehmung eines gegenseitigen Interesses zwischen Lehrern und Schülern aus. Das 

Projekt wird in diesem Sinne bei den Schülern als ein Geschenk empfunden, als etwas 

„Besonderes“ von den Lehrern für besondere Schüler,  so dass „ ... man an der Schule auch 

mehr interessiert ... “ (Schüler/in1 - Stgt./649) ist.  

 

 

 

 Young Americans wird von den 
Schülern vorrangig als positives 
Lernkonzept definiert. 

 Nach Young Americans 
kehrten die Schüler bestärkter 
in den herkömmlichen 
Unterricht zurück 

 Die Schüler entwickeln 
empathisches Verhalten 
gegenüber ihren Lehrern. Das 
Lernverhalten wird dadurch 
positiv beeinflusst.  
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Neben diesem sicherlich recht kurzen Impuls für die Herstellung einer Nachhaltigkeit wird in den 

Diskussionen häufig der Wunsch nach mehr Projektarbeit im Schulalltag geäußert. Die Freude 

am projektorientierten Lernen und der Wunsch nach einer Umsetzung im Fachunterricht 

wird häufig durch Effizienzkriterien legitimiert. Dazu zählen Aspekte wie schnelleres, 

nachhaltigeres Lernen, sowie die Erhöhung der Lernbereitschaft, die durch den in der 

Schule zu schaffenden ähnlichen Lernraum eingelöst werden könnten.  

 

 

 

 

Aufgrund der Gruppendiskussionen können verschiedene Entwicklungsfelder isoliert werden, 

die die Impulskraft der Young Americans im Schulalltag aufnehmen. 

Darunter sind: 

 Steigerung der Lernintensität durch Wahrnehmungsschulung (eigene und andere 

Personen, Umfeld und Lerninhalt) sowie handlungsbezogenes Arbeiten mit 

Präsentationscharakter 

 Beziehungsdidaktische Hinweise auf Schaffung eines positiven Lernklimas zwischen 

Lernenden und Lehrenden 

 Persönliche Ermutigung der Lernenden als Prinzip gelingenden Unterrichts  

 Schaffung von Anwendungsräumen von Fächer vernetzendem Unterricht. Z.B Bilingualer 

Unterricht im Projektgeschehen  

 Veränderung des Rollenverständnisses - Lehrer als Coach, wie auch als Lernpartner im 

Projektgeschehen 

 Partizipation der Schüler an der Ausgestaltung von Lerninhalten.  

 Exklusivität des Produktes 

 Verbesserung des Schulklimas durch die klassen- und jahrgangsübergreifende Arbeit  

 Die Organisationsstrukturen der 
Young Americans können aus Sicht 
der Schüler/innen den Unterricht  
effektiver machen. 



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

55 

 Beachtung des (kreativen) Potentials der Schüler (vgl. „Kreatives Feld“) 

 Förderung von Identifikationsebnen der Schüler mit der Schule und den Lerninhalten 

 Young Americans als spezifische Lernorganisation 

 

Neben der Charakterisierung eines spezifischen Lernraums beziehen sich die Schüler in den 

Interviews auch stark auf die Arbeitsweise im Projekt. In der Selbstbeobachtung besteht das 

Erstaunen, dass „ … ein Großteil der Schüler länger geblieben ist … weil sie es richtig 

lernen wollten ... “ (Schüler/in1 – B/512). Dieser „Ehrgeiz“, der „ … absolut untypisch für 

die Schule“ Schüler/in1 – B/517) sei, konnte sich erstmalig im Arbeitsbereich zu Y.A. 

etablieren. Häufig wird diese Lernbereitschaft trotz intensivster Beanspruchung durch die 

langen Projektzeiten mit der Qualität der Ausgestaltung der Workshops in Verbindung gebracht.  

Viele der genannten Punkte zur Arbeitsorganisation tendieren (ähnlich wie die Einschätzung 

bezüglich der Lernumgebung) in Richtung des konventionellen Schulgeschehens oder werden 

im Sinne eines Vergleiches erwähnt. Besonders die positive Bewertung der Gruppenarbeit 

während der Workshops an beiden Schulen stützen die Aussagen der Young Americans als 

anregende Lernumgebung und werden auch für den Schulunterricht gefordert: „ ... und in der 

Schule, wenn wir uns zusammentun, kommen wir weiter, dann können wir das auch 

schneller machen ... “ (Schüler/in - 2/703)  

 

 

 

 

Die meisten Aspekte, die mit der Voraborganisation von den Schülern in Verbindung gebracht 

werden, betreffen die außerschulischen Partner und werden daher dem entsprechendem Item 

aus dem Fragebogen 2007 zugeordnet.  

 

 Die Gruppenarbeit innerhalb 
des Projektes beeinflusst die 
Lernintensität im sonstigen 
Unterricht positiv. 

 Die Organisation des 
Projektes wird stark mit dem 
Engagement von 
außerschulischen Partnern 
verknüpft. 
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Auch die Äußerungen, die mit den Eigenkompetenzen im Zusammenhang der Arbeitsweise 

vorgebracht werden, sind im Fragebogen durch unterschiedlichste Items für Basiskompetenzen 

berücksichtigt worden. Die Arbeitsweise in den Workshops als Strukturmomente einer 

Positivsicht auf Y.A. betrifft vor allem die starke Berücksichtigung des einzelnen Schülers im 

Workshopgeschehen, da man „ … bei den Young Americans … auch zeigen (konnte), was 

wir (die Schüler) können“ Schüler/in3 - Stgt./907). Zwar gibt es in den Diskussionen keinen 

Hinweis zum Größenverhältnis zwischen Betreuern und Schülern, jedoch hat sich aufgrund der 

Aussagen eine gute Konstellation zur Förderung jedes Einzelnen ergeben.  

Punkte, die darüber hinaus mit der Arbeitsorganisation in Verbindung gebracht werden können, 

lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

 die Projekteinführung führt zu hoher Teilnahmemotivation 

 die Workshops berücksichtigen unterschiedliche Motivationen für das künstlerische 

Handeln 

 die Schüler werden in Situationen von Zweifel an den eigenen künstlerischen 

Fähigkeiten von den Young Americans motiviert weiter zu üben 

 bei Motivationsabfall, kommen neue Lernstrategien zum Einsatz (motivierende Spiele) 

 

„Wir haben auch, während wir die Tanzvorführung gelernt haben, haben wir auch daraus 

Spiele gemacht halt. Das hat übelst Spaß gemacht. Wir haben gelernt und haben auch 

noch Spaß gehabt. Normalerweise, du lernst, und dann kannst du nicht mehr, dann 

macht es nicht so viel Spaß. Aber wenn du daraus Spiele machst … “ (Schüler/in3 – 

Stgt/788). 

 

 die Schüler dürfen ihre individuellen Fähigkeiten während der Workshops präsentieren  

 

„Also, ich fand es cool, als wir geübt haben, da haben welche, also zum Beispiel 

der Dennis, gezeigt, was er drauf hat, weil der gerne Breakdance tanzt, dann hat 

er es vorgeführt, und dann haben die gesagt, das bringen wir auf die Bühne, in 

der Liederhalle ... “ (Schüler/in3 – Stgt./324). 
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 Zusammenfassung 

 

Die stark positive Bewertung des Projektgeschehens der Young Americans, die in allen 

Diskussion auszumachen ist, wurde nachträglich in die zwei Aspekte 'Lernintensität/Lerninhalt',  

und 'Arbeitsweise' zusammengefasst. Zum einen ist dieser Analyseschritt der Häufigkeit ihres 

Auftretens geschuldet (häufiges Benennen des Themenbereiches) und betrifft damit auch die 

Geltungsbereiche der Aussagen (an beiden Schulen geäußert). Zum anderen stellt dieser 

Analysefokus für den Nachhaltigkeitsaspekt die größte Nähe zum Kontext Schule her. Da das 

Projekt vor allem hinsichtlich einer lernförderlichen Umgebung Zuspruch erhält, ist die Kategorie 

ein erster Hinweis auf eine mögliche Übertragung auf Schule und Unterrichtsgestaltung. Die 

Schüler erfahren daher vor allem durch einen anders geschaffenen Lernraum (zeitliche 

Struktur, individueller Lernvorgang, Lernklima), eine Verschiebung ihrer Leistungsgrenzen 

(über einen Erschöpfungszustand hinaus aufrecht gehaltener Arbeitszusammenhang) und eine 

höhere Lernintensität. Grundmoment der Erfahrung eines neuartigen Lernraums ist die zur 

Anwendung gekommene Arbeitsweise, die einerseits eine kollektive Zielfokussierung und 

andererseits eine individuelle Zielverwirklichung befördert. Somit ist die positive 

Projekteinschätzung  vor allem aus einem Arbeitszusammenhang zu betrachten, dessen Stärke 

aufgrund seiner Ausgestaltung bei den Schülern wahrgenommen wurde. Die 95,7% der 

Schüler, die den Workshop als positiv empfinden, sind auch aufgrund des qualitativen 

Interviewmaterials ein Indiz für die Sicht der Schüler auf die Notwendigkeit, individualisierte 

Lernprozesse zu fördern.  
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4.1.2  Präsentation 

- Ich freue mich auf der Bühne zu stehen. 

- Ich fand es toll auf der Bühne zu stehen. 

  

 

- Ich freue mich auf der Bühne zu stehen 

Aufgrund der Diskussionsaussagen nach zwei bis drei Jahren gilt ein eher kritischer Blick auf 

die positive Tendenz der Vorerwartung, öffentlich aufzutreten. Möglicherweise kommt der hohe 

Prozentwert durch ein sozial erwünschtes Antwortverhalten zustande, oder aber es kommt 

aufgrund des zeitlichen Abstandes zu einer veränderten Sichtweise. In den Diskussionen 

äußern viele Schüler starke Bedenken gegenüber ihren eigenen Fähigkeiten. In der Übernahme 

einer Gesamtperspektive die alle Schüler betrifft, äußern einzelne Diskussionsteilnehmer                

z.B.: „ ... und wir hatten eigentlich niemals gedacht, dass wir wirklich in drei Tagen die 

Tanzschritte können ... “ (Schüler/in1 – Stgt./115). Zusätzlich wird die Unsicherheit im 

Kontext der zu erwartenden Zuschauer noch verstärkt.  

 

 

 

 

 

0 20 40 60 80 100

Schüler vor

Schüler nach

 Die Vorfreude mit den Young 
Americans aufzutreten wird in den 
Diskussionen häufig ergänzt durch 
starke Bedenken bezogen auf das 
eigene Vermögen. 
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- Ich fand es toll auf der Bühne zu stehen 

Die durch die Schülerinterviews bestätigte positive Sicht bezüglich des Bühnenauftritts aus 

einer nachträglichen Perspektive lässt sich in drei verschiedenen Ebenen verorten: 

    Eigenperspektive 

    Publikum 

    Veranstaltungsort 

Alle drei Ebenen werden von den Schülern häufig einem kompetenzorientierten 

Erfahrungsraum zugeordnet. Insgesamt sei es „ … eine große Erfahrung …, mal auf der 

Bühne zu stehen“ (Schüler/in3 – Stgt/161).  

 

 

 

 

 Diese Bühnenerfahrung ist in Stammheim eine völlig neue Erfahrung (Interviews enthalten 

keine Anhaltspunkte zu vorherigen Auftritten). In Belm hatte man „ ... auch Angst, wenn man 

auf der Bühne steht, und danach hat das irgendwie nur noch Spaß gemacht, auch 

weiterhin auf der Bühne zu sein ... “ (Schüler/in1 – B/677). Die hier geäußerte Überwindung 

betrifft alle drei genannten Ebenen.  

  

 

 

 

Nach eigener Einschätzung gewinnen die Schüler durch die Workshops Sicherheit. Der 

kurze Zeitraum von drei Tagen, in dem die Show von den Schülern erarbeitet werden musste. 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor geht von der hohen Besucherzahl aus „ ... weil, man stand 

halt hinter dem Vorhang so, und dann spickt man so ein bisschen vor, und dann sieht 

man diese Riesenbühne, mit so einem Riesenpublikum, also, das war echt der Hammer. 

 Die Erfahrungen des Auftritts bei 
Young Americans beziehen sich vor 
allem auf den Kompetenzgewinn 
der Schüler. 

 Der Auftritt bei Young Americans 
kostet die Schüler viel 
Überwindung. 
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So ein Publikum! Also, wir sind das ja eigentlich gewohnt, vor viel Publikum zu tanzen, 

aber das war echt der Hammer“ (Schüler/in2 – Stgt/377).  

An beiden Schulen wird in den Diskussionen erinnert, dass die Aufführungsorte an diesem 

Abend ausverkauft waren. Viele Schüler „hätte(n) nicht gedacht, dass da so viele kommen“ 

Schüler/in2 – Stgt./377).  

Das Glücksempfinden:  

 sich selbst etwas zuzutrauen (Eigenperspektive)  

 für andere wichtig zu sein (Publikum)  

 für andere wichtig werden zu dürfen (Aufführungsort)  

berührt in erster Linie die Gefühle, so dass Y.A. aus der Perspektive eines 

Einstellungsgegenstandes vor allem affektiv besetzt ist.  

 

 

 

 

 

Im Kontext von Diskussionsverlauf und quantitativer Untersuchung wird deutlich, dass es sich 

bei dem Workshop der Young Americans um ein stark synergetisch angelegtes Geschehen 

handelt, in dem die Kräfte des „Kreativen Feldes“ zum Tragen kommen. Das in den 

Schülern angelegte, zum Teil für sie selbst noch unbekannte, eigene Potential erfährt im 

Zusammenwirken mit Synergiepartnern seine Entfaltung. So können vorhandene 

Selbstwirksamkeitskräfte in besonderem Maße entdeckt und gefördert werden.  

 

 

 

 

Selbstwirksamkeitskräfte: bezeichnen Eigenkompetenzen, die in der Gegenüber-

stellung von „vor Young Americans“ und „nach Young Americans“  im Fragebogen sich 

stark auf Selbstwirksamkeitserwartungen (SWE) = Erwartung, aufgrund der Eigen-

kompetenzen gewünschte Handlungen erfolgreich selbst ausführen zu können, 

beziehen. Hohe SWE haben Schüler, die daran glauben, selbst etwas zu bewirken und 

auch in schwierigen Situationen selbstständig handeln zu können.  

Kreatives Feld: Unter „Kreativen Feld“ wird ein synergetisches Zusammenwirken 

unterschiedlicher Beteiligter verstanden. 

 

 

 Die Schülererfahrungen über 
die eigenen Fähigkeiten, das 
Publikum und den 
Aufführungsort drücken sich 
vor allem auf emotionaler 
Ebene aus 
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Die Aktivierung der Selbstwirksamkeitskräfte führt zu Verbesserungen folgender 

Kompetenzen: 

 

 Meisterung schwieriger Situationen  

„Das war ja auch total schwer zu üben, am Anfang da wussten wir ja gar nicht, was 

wir machen sollen, und dann, beim Auftritt, da konnten wir alles ... “ (Schüler/in3 – 

B/151). Der erfahrene Erfolg stärkt den Glauben der Schüler an die eigenen Fähigkeiten, 

sie trauen sich in Zukunft nicht nur ähnliche Situationen zu, sondern erfahren ein für sie 

selbst neues und umfassendes Kompetenzverständnis. 

 

 

 

  

 

 

„Zum Beispiel, wenn wir jetzt Schulfeste haben, wo wir letztes Jahr, vor den Young 

Americans halt, hat sich niemand getraut zu tanzen, vor den Leuten und so, aber wir 

haben fast  vorgeführt mit 1000 Menschen. Dann musst du nur denken, bei den 

Young Americans, vor wie vielen Menschen du getanzt hast und vorgeführt hast. Und 

zum Beispiel dieses Jahr in der Schuldisco. Ich weiß nicht, war lockerer. Da haben 

sich mehrere getraut, auf die Tanzfläche zu gehen. Zum Beispiel: manche machen 

Faxen, die zurückhaltenden Kinder, da kriegt man einen Schock, die kennt man gar 

nicht so, sind offener geworden.“ Schüler/in1 – Stgt./725) 

 

 

 

 Young Americans befördern 
bei den Schülern die Kraft mit 
Eigenkompetenzen tätig zu 
werden. 

 Durch den Bühnenerfolg mit 
Young Americans  trauen sich 
die Schüler nachhaltig mehr. 
zu 
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 Beobachtungen von Modellen 

Weiterhin werden Selbstwirksamkeitserwartungen durch die Beobachtung anderer 

Menschen aktiviert, die mit ähnlichen Fähigkeiten ähnliche Aufgaben meistern. Zum einen 

betrifft diese Modellbeobachtung die Wahrnehmung anderer Schüler/innen/Klassen, die mit 

ähnlichen Fähigkeiten für die künstlerischen Felder bereits zu Beginn der Workshops aus 

sich herauskommen. „Und die eine wollte mal singen, und dann hat die Mut bewiesen, 

und alle 'Hey, kannst ja richtig gut singen'“ (Schüler/in2 – B/194).  

 

 

 

 

Einen ähnlichen Aspekt bedienen im Sinne der Modellbeobachtung die außerschulischen 

Partner. Als „Mentor(en)“ verstanden, liegt die Ähnlichkeit zur eigenen Person, die bei der 

Aktivierung der Selbstwirksamkeitserwartungen entscheidend ist, weniger im Bereich der 

künstlerischen Fähigkeiten, als vielmehr in deren Sozialkompetenzen. „ ... und ich hab 

bisher gedacht, dass ich nicht tanzen kann, nicht singen, aber das hat bei denen gar 

nicht so gezählt, das hat trotzdem viel Spaß gebracht ... “ Schüler/in – Stgt./580) „ … 

wie ein Kumpel ... “ (Schüler/in1 – Stgt./358) werden die Young Americans im Sinne 

einer Freundschaftsbeziehung an die eigene Person gebunden.  

 

 

 

Motivation, Mut und Überwindung spielen, weit vor dem exakten Einhalten der 

Choreographie oder dem perfektem Gesang, beim Auftritt die entscheidende Rolle. Die 

Nähe des Modells liegt damit einerseits in einem ähnlichen Lebensabschnitt zwischen 

Young Americans und Schülern einerseits und andererseits in einer gemeinsamen 

Problemstellung; nämlich dem gegenseitigen Verständigungsproblem aufgrund der 

unterschiedlichen Sprachen.  

 Die Wahrnehmung wie sich 
anderer Schüler etwas 
zutrauen steigert die eigene 
Überwindungsbereitschaft 

 Die Schüler Beobachtung der Künstler 
führt zu einer Übernahmebereitschaft 
deren Sozialverhaltens. 
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An vielen Interviewstellen wird die Beeinflussung durch die Künstler positiv hervorgehoben, 

das Engagement, die „Power“ und der Spaß bei der Arbeit in den Workshops wie auch auf 

der Bühne aus eigener Kraft einzuholen.  

 

 Soziale Unterstützung 

„Die Young Americans, …, die haben uns auch gesagt, 'Komm, ihr schafft das, los, 

kommt aus euch raus, ihr schafft das!'“ (Schüler/in3 –B/432) ist eine von vielen 

Äußerungen, welche die soziale Unterstützung klar zum Ausdruck bringen. Dieses „gut 

Zureden“ führt dazu, dass die Schüler in der Situation des Bühnenauftritts in hohem Maße 

bereit sind, ihr Bestes zu geben. 

 

 

 

 

 

 

Diese motivierende Unterstützung ist auch noch nach drei Jahren bei den Schülern 

präsent, da sich die Schüler noch genau erinnern, in welcher Weise / durch welche 

Aussagen sie von den Young Americans Zuspruch erfahren haben. „Wenn ihr an euch 

glaubt ist alles möglich!“ (Schüler/in3 – B/159). 

Neben der Künstler Schüler Beziehung sind alle Interviews gekennzeichnet durch die 

gegenseitige Hilfe unter den Schülern. „ ... und Schüler unter sich haben sich auch 

geholfen ... “ (Schüler/in – B/665). Selbst im Anschluss der Workshops haben                   

„ … welche geholfen …, wenn die etwas nicht konnten … “ (Schüler/in2 – B/179).    

Für die Aktivierung der Selbstwirksamkeit im Sozialverhalten hat sich laut Auskunft in den 

Diskussionen viel getan.  

 

 

 

 Das durch die Young Americans 
entgegengebrachte Vertrauen 
führt bei den Schülern zu Höchst-
leistungen. 

 Die Hilfe der Schüler untereinander 
bei demYoung Americans Workshop 
hat dauerhaft das Sozialklima an den 
Schulen verbessert 
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„Ja. Kam auch raus, Freundschaft. Also, man hat sich dann näher kennen gelernt, 

zum Beispiel, ich weiß nicht, die Siebten haben sich mit den Achtklässlern oder 

Neuntklässlern angefreundet, und sich gegenseitig geholfen ... “ (Schüler/in2 – 

B/189). 

 

 

Frageblock - Teil B - Inhaltliche Präferenzen der Schüler 

 

In der Erhebung von 2007 in Stammheim wurden die ästhetischen Lernfelder, die eine 

Kooperation mit außerschulischen Partnern beinhalten, unter verschiedenen Gesichtspunkten 

untersucht.  

Folgende Felder wurden dabei berücksichtigt: 

 Tanz 

 Gesang 

 Musik 

 Theater 

 

Erhoben wurden Aufgaben zur / zum: 

 Persönlichen Disposition für das entsprechende Feld 

 Bisherigen Teilnahme am schulischen Angebot im entsprechenden Feld 

 Persönliches Engagement für das entsprechende Feld durch privaten Unterricht 

 Professionalisierung im entsprechenden Feld durch eigene Aufführungspraxis 

 

Zunächst lassen sich die Ergebnisse des Frageblocks B wie folgt zusammenfassen: 

 In der Schülerschaft ist eine klare Disposition für das Feld „Tanz“ zu erkennen (67,9%) 

 Die Bereitschaft der Schüler/innen, sich innerhalb des schulischen Angebotes mit 

diesem Feld ernsthaft zu beschäftigen  steigt von 24,5% auf 54,2%. 
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 Gleichzeitig steigt das Interesse (mehr als verdreifacht) an einer Beschäftigung mit dem 

Feld Tanz durch privaten Einsatz von Zeit und Geld in Form von Unterricht (9,2% haben 

privaten Unterricht; 37,8% hätten gerne nach dem Workshop privaten Unterricht) 

 Die Bereitschaft sich im Feld Tanz auch zu präsentieren steigt von 27% vor dem 

Workshop auf 68,9% in der anschließenden Befragung nach Young Americans. 

 Die Bedeutung des Feldes „Singen“ ist bei Schüler/innen und Lehrkräften im Gegensatz 

zum Feld „Tanz“ etwas schwächer ausgeprägt (Schüler 63,1%; Lehrkräfte 57,1%). Die 

positiven Erfahrungen im Workshop veranlassen nach dem Workshop 65,6% der 

befragten Schüler (+ 2,5%), dieses Feld in Zukunft stärker auszubauen. 

 Die Bereitschaft, sich im Feld „Singen“ zu engagieren, ist nach dem Workshop deutlich 

höher. Die Zahl der Schüler, die an entsprechenden Angeboten in der Schule 

teilnehmen würden, steigt von 15,5% auf 38,7%. Gleichzeitig steigt das Interesse (mehr 

als fünffach) Singen  durch privaten Einsatz von Zeit und Geld in Form von Unterricht zu 

entwickeln (5,8% haben privaten Unterricht; 32,7% hätten gerne nach dem Workshop 

privaten Unterricht). 

 Die Bereitschaft sich im Feld „Singen“ steigt von 16,3% die vor dem Workshop dazu 

bereit sind, auf  mehr als dreimal so viele Schüler danach, nämlich 52,3%. 

 Die Disposition der Schüler zum Feld „Musik“ ist mit 54,2% im Gegensatz zu „Tanz“, wie 

auch im Vergleich zum Gesang etwas schwächer ausgeprägt. 

 Die Zahl der Schüler, die sich innerhalb des schulischen Angebotes mit dem Feld 

„Musik“ ernsthaft beschäftigen möchten, steigt von 15% auf 42,9% (mehr als 

verdoppelt). Gleichzeitig steigt das Interesse (fast verdreifacht) nach ernsthafter 

Ausprägung des Feldes durch privaten Einsatz von Zeit und Geld (13,4% haben privaten 

Unterricht; 34,1% hätten gerne nach dem Workshop privaten Unterricht). 

 Parallel zu der Bereitschaft der Schüler, sich intensiver durch Unterricht mit dem Feld 

Musik zu beschäftigen, wächst die Bereitschaft, sich in diesem auch zu präsentieren. 

Während vor dem Workshop lediglich 11,3% dazu bereit waren, sind es nach dem 

Workshop mehr als dreimal so viele Schüler, nämlich 42,6%. 

 Die Aktivitäten der Schüler zum Theater ist  mit 44,7% im Gegensatz zu „Tanz“, wie 

auch zu „Gesang“ und „Musik“ am schwächsten ausgeprägt. 

 Die Zahl der Schüler, die sich innerhalb des schulischen Angebotes mit dem Feld 

Theater ernsthaft beschäftigen wollen, steigt von 16% auf 40,9%.  



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

66 

Gleichzeitig steigt das Interesse (um mehr als das Sechzehnfache) nach ernsthafter 

Ausprägung des Feldes „Theater“ durch privaten Einsatz von Zeit und Geld für 

Unterricht in diesem Bereich (1,7% haben privaten Unterricht; 29,2% hätten gerne nach 

dem Workshop privaten Unterricht). 

 Parallel zur Bereitschaft der Schüler, sich intensiver durch Unterricht mit dem Feld zu 

beschäftigen, wächst die Bereitschaft, sich in diesem auch zu präsentieren. Während 

vor dem Workshop lediglich 11,3% dazu bereit sind, sind es nach dem Workshop mehr 

als dreimal so viele Schüler, nämlich 42,6%. 

 

 Interpretationshinweise 

Die Schlussfolgerungen aus den quantitativen Ergebnissen lassen sich durch die 

Interviews bestätigen. Bereits im Zusammenhang mit den erörterten Erfahrungen und 

Einstellungen der Schüler konnte nachgewiesen werden, wie die künstlerischen 

Arbeitsprozesse im Workshop von Young Americans die Bereitschaft positiv 

beeinflussen konnte, sich mit den einzelnen Feldern weiterhin in unterschiedlicher Form 

auseinandersetzen zu wollen. Anders als bei der zahlenmäßigen Fragebogenerhebung 

müssen die unterschiedlichen Gewichtungen für einzelne Felder aufgrund der 

Auftretenshäufigkeit der Meinungen, sowie ihre inhaltlichen Wertungen herangezogen werden. 

Die klaren Konturen, die durch eine deutliche Abtrennung der Items zu einzelnen Feldern/ 

einzelnen Bereichen werden in der qualitativen Gruppendiskussion nicht so trennscharf von den 

Schülern aufgenommen. Zum einen werden häufig die Bereiche Tanzen, Singen und Musik in 

einem Gesamtkomplex gewertet, andererseits kann inhaltlich nicht immer trennscharf zwischen 

den inhaltlichen und kulturellen Präferenzen unterschieden werden. Dennoch ist inhaltlich eine 

ähnliche Gewichtung der unterschiedlichen künstlerischen Felder auszumachen. Tanz und 

Gesang werden in den Diskussionen häufig von den Beteiligten genannt, wohingegen Musik 

einen geringeren Stellenwert, zumindest bezüglich einer weiteren Beschäftigung damit 

einnimmt. Bezogen auf das Feld Theater ist aufgrund seiner rudimentären Rolle in den 

Interviews, keine aussagekräftige Analyse möglich. Durch die explorative Analysestrategie, soll 

zunächst der Frageblock B Inhaltliche Präferenzen der Schüler/innen (vor / nach den 

Workshops) die vorgenommenen Interpretationen aus dem Jahr 2007 prüfen und erweitern.  
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Aufgrund der Schülerdiskussionen, auf die sich die Analyse hier vorrangig bezieht, lassen sich 

folgende Erweiterungen aus den Aussagen im Kontext der Fragebogendaten vornehmen. Dies 

betrifft: 

 Die Felder „Gesang und Tanz“ müssen bei einer Weiterentwicklung nicht unbedingt die 

Freizeitpräferenzen der Schüler betreffen. 

Der Zusammenhang zwischen Projekt und Freizeit wurde bereits unter zwei verschiedenen 

Gesichtspunkten erörtert. Bei den Rollenerwartungen der Schüler ergibt sich im Kontext der 

Nutzung des Lernraums Schule eine interessante Verlagerung von Arbeit in Richtung Freizeit. 

Dieser Umstand beinhaltet aber weniger die Durchführung von Aktivitäten, die sich mit den 

individuellen Freizeitpräferenzen decken.  

Auffällig in diesem Zusammenhang ist die häufig normative Auslegung von Freizeit in der 

Schule „Es sollte mit dem Unterricht zu tun haben, damit es uns auch bildet. Schule ist ja 

nun leider kein Ort für Spaß oder so ...“ (Schüler/in1 B/ 898)“, sowie gar die Übernahme 

einer Abwertung der Eigeninteressen durch die Eltern „Die haben sich auch voll gefreut, 

dass wir nicht mehr Playstation spielen, nur Computer spielen, sondern dass wir auch 

mal was anderes machen ... „ (Schüler/in1 -Stgt./ 892).  

 

 

 

 

Vielmehr wird Schule zu Freizeit, wenn es gelingt, Schulkultur zu pflegen. „Jeder macht halt 

was anderes. Bei den YA sind wir halt alle auf einem Projekt, haben wir uns konzentriert, 

und jetzt macht halt jeder was anderes ... „ (Schüler/in2 - Stgt./ 932).  

Die künstlerischen Felder werden von den Schülern daher weniger inhaltlich durch ästhetische 

Aspekte gefüllt, die stark von individuellen Präferenzen abhängen, sondern eher mit bestimmten 

zu erfüllenden schulischen oder persönlichkeitsbildenden Ansprüchen verbunden.   

 

 

 Die Schüler sind weniger 
daran interessiert, ihre 
bisherigen Freizeitpräferenzen 
in der Schule auszuleben 

 Künstlerische Aktivitäten an 
der Schule können die 
Schulkultur pflegen und die 
Attraktivität der Schule 
erhöhen. 
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Eine „Mitnahme“ aller Schüler bei kulturellen Veranstaltungen besteht aus Sicht mancher 

Schüler/innen vor allem darin, „ ... dass man wirklich mehr Aktionen macht im Unterricht, 

die die Schule im einzelnen attraktiver machen für den Schüler und Lehrer ... “ 

(Schüler/in1 - B/ 900). 

Der zweite bereits erörterte Gesichtspunkt betrifft  die Prüfung des Items: „Ich freue mich auf 

den Workshop“. Die Schüleraussagen, die sich unter diesem Analysepunkt zusammenfassen 

ließen, bilden den einzigen direkten Bezugspunkt zwischen Freizeitpräferenz und Young 

Americans.  

Dabei deutet sich an, dass die Beschäftigung mit den im Workshop angebotenen künstlerischen 

Bereichen in der Freizeit im Kontext zu den Vorerwartungen an Young Americans stehen.  

 

 

 

 

Selbst Schüler, die sich nicht vorab mit Singen oder Tanzen „Ich bin nicht so der Tanzbär ...“ 

(Schüler/in1 - B/ 262) identifizieren konnten, wurden überzeugt. Darüber hinaus sind „viele … 

auch stinkend faul, die haben auch keine Lust zu tanzen, und dann kommen die YA, und 

dann tanzen die auf einmal. Ist doch so!“ (B – S1 / 255).  

Insgesamt lässt sich so aufgrund der Schüleraussagen feststellen, dass für die Schüler/innen 

der Brennpunktschulen nicht bestimmte künstlerische Inhalte aus dem Freizeitbereich im 

kulturellen Angebot der Schulen im Vordergrund stehen, sondern vielmehr aus deren Sicht die 

Schulen dem Bedürfnis nach Innovationen, im Sinne einer Freude am Entdecken und Schaffen 

von Neuem, der Schüler nachgehen sollten. „Natürlich! Schüler; wir wollen was Neues, 

schnell was Neues ausprobieren. Ist es gut, macht jetzt Spaß, aber wenn ich dafür länger 

arbeiten muss, dann mache ich das lieber nicht. Ich denke, darum haben sich auch 

einige AGs  aufgelöst ... “ (Schüler/in1 B/ 412). 

 

 

 Eine Identifikation/Ablehnung 
der künstlerischen Inhalte von 
„Young Americans“ steht im 
Kontext der Vorerwartungen 
der Schüler. 

 Schulprojekte sollen innovativ 
und wandlungsfähig ausgestaltet 
werden. 
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Unter der stärkeren Gewichtung von Schulkultur gegenüber den interessierenden 

künstlerischen Feldern ist auch erklärbar, dass „ ... vielleicht nicht noch mal einen Auftritt, 

aber halt noch mal (ein) Treffen ... “ (Schüler/in3 Stgt./181) mit den Y.A. gewünscht wird. 

„Halt, dass wir noch mal zusammen sind, muss ja jetzt nicht gleich der größte Auftritt 

sein ... “ (Schüler/in3 Stgt./ 183).  

 

 Ausweitung ästhetischer Felder 

Eine mit den Umdeutungen der künstlerischen-ästhetischen Felder entstandene Einsicht ist die 

häufige Wahrnehmung der Schüler von Young Americans als Sport. „Ich habe auch gelernt, 

dass es mit vielen Leuten eigentlich noch viel mehr Spaß macht, also Sport treiben, zum 

Beispiel Tanzen und so ... “ (Schüler/in2 – Stgt./572).  

 

 

 

Neben der spezifisch körperlichen Wahrnehmung der Workshops - „Ja, nach den drei Tagen 

hatte ich voll Muskelkater ... “ (Schüler/in3 - Stgt./56)“  - tauchen weitere Strukturmomente 

von Young Americans als sportliche Aktivität auf, die Schüler als besonders reizvoll empfinden: 

 Fokus auf motorische Aktivitäten (Tanz häufiger benannt als Singen) 

 Anwendung von Techniken (Schritte beim Tanzen) 

 Techniken trainieren 

 Entwicklung körperlicher Fertigkeiten und anschließender Präsentation, um einen 

bedeutsamen individuellen und auch gemeinsamen Gewinn und Genuss zu erleben 

„I: War das Sport für dich? J4: Ja, schon, also, das hat halt auch so ein bisschen mehr 

Spaß gemacht als Sport, jetzt, weil da konnte man auch ein bisschen singen und tanzen, 

und zuschauen, wie es die anderen machen ... “ (Schüler/in2 – Stgt./142). Zu 

berücksichtigen gilt, dass dabei auch Sport dem genuin kulturellen Feld zugehört.  Vor allem die 

Aussagen der Sportlehrerin, die in ihrem Unterricht die Nachhaltigkeit von Young Americans 

noch sehr deutlich erkennt (kollegiales Verhalten der Schüler, Einbindung der Lehrerin im 

 Die Young Americans haben 
für die Schüler vor allem einen 
sportlichen Charakter. 
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Mannschaftssport, T-Shirt´s von Young Americans werden getragen) stützen die Präferenz für 

dieses Feld.  Weit mehr als Sportlichkeit drückt die Fitness der Schüler das körperliche und 

geistige Wohlbefinden aus, das sowohl Mitschüler und Lehrer erfahren können. 

 

 

 Öffnung gegenüber künstlerischen Feldern geschieht bei den Schülern nur bedingt 

 

Young Americans ist aus der Sicht der Schüler ein spezielles Feld. Zwar nimmt im 

unmittelbaren Anschluss an das Projekt sowohl die Beteiligung als auch die Neugründung 

freiwilliger AGs zu  - „ ... als dann Young Americans zu Ende waren, haben die AGs viel 

Zulauf bekommen ... “ (Schüler/in1 – B/68) - und es gründen sich unter anderem zwei 

Schülerbands in Belm. „ ... aber das ist halt nachmittags ... “ (Schüler/in1 B/343), und es „ 

... gehört schon sehr viel dazu, einen Durchschnittsschüler dazu zu begeistern, 

nachmittags zu irgendwas in der Schule zu erscheinen ... “ (Schüler/in1 B/343), so dass 

die Teilnahme an den AG´s über die Zeit hinweg nachlässt. In den Tanzkursen, „…da waren 

so viele Kleine… Das war so langsam und so ... “ (Schüler/in1 B/371). Andere Schüler 

steigen aus „ ... weil alle keinen Bock mehr drauf hatten, die wollten lieber Hip Hop tanzen 

oder so was ... “ (Schüler/in1 B/400). Young Americans dagegen „war Programm, und 

dann zack, zack, zack, kam das Schlag auf Schlag mit den Aktionen. Während man dann 

in so einer AG nicht jeden Tag erscheint, kein Unterrichtsfrei bekommt, vielleicht muss 

man dafür sogar Geld bezahlen, das weiß ich nicht. Dann geht man da hin, dann hat man 

am Ende das Pech, dass da ein Idiot dabei ist oder so. Das ist langsamer, und mit 

Aufführungen ist es auch schwieriger, und arbeitsintensiver ... “ (Schüler/in1 - B/414). 

Sogar die Vermutungen, wie die Motivation sich bei einem dauerhafteren Fortbestand der 

Young Americans entwickelt hätte, wird bei einigen Schülern negativ gewertet. „Und wenn die 

Young Americans die ganze Zeit dageblieben wären, vielleicht wäre es eine Woche gut 

gelaufen, aber ich denke, danach haben selbst die ihr Pulver verschossen, und dann 

kriegen sie die Schüler nicht mehr begeistert, dann wollen die Schüler was Neues ... “ 

(Schüler/in1 - B/420).  

 Eine Öffnung der 
Schüler/innen gegenüber den 
künstlerischen ästhetischen 
Feldern betrifft vorrangig den 
außerschulischen Bereich 
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Die Öffnung in Richtung der kulturellen Felder ist damit eher an das Freizeitverhalten der 

Schüler außerhalb der Schule gebunden, wo dem erhöhten Interesse an Gesang und Tanz 

nachgegangen wird.  

 

 

 Interpretationshinweis 

 

Im Erfahrungsraum Schule wird die Offenheit der Schüler vorrangig im Sinne einer Sehnsucht 

formuliert, die künstlerischen Felder unter den spezifischen Bedingungen von Young Americans 

wieder aufgreifen zu können. Wichtigstes Bedingungsmoment, das bereits aus den angeführten 

Interviewzitaten unter dem Stichwort Geschwindigkeit hervorgeht, ist der Flow.  

 

 

 

 

 

Der künstlerische Tätigkeitsbereich im Workshop Geschehen und auf der Bühne wird für die 

Schüler zum äußerst positiv erlebten Zustand mit hoher unwillkürlicher Konzentration, bei dem 

alles um einen herum vergessen werden konnte. Auch die hohe subjektive Übereinstimmung 

zwischen Fähigkeiten und den Anforderungen der Situation, anders als in den AGs, 

kennzeichnen dieses Phänomen.  

 

 

 

 

 

 

Die Erzeugung des Flow-Effekts ist an eine kurze Zeitstruktur sowie an einen erheblichen 

Kraftaufwand der „Lehrenden“ gebunden. Auch in diesem Zusammenhang muss eine 

entsprechende Interpretationserweiterung vollzogen werden. Durch die Schülerdiskussionen 

wird deutlich, dass sich die Öffnung aus Schülersicht nicht auf das künstlerisch-ästhetische Feld 

bezieht, sondern an kulturellen Feldern orientiert ist.  

 Young Americans ist bei den 
Schülern mit einem Flow-
Erleben verbunden 

 Das Flow-Erleben ist im 
normalen 
kulturell/künstlerischem 
Angebot der Schulen nicht 
spürbar. 

 Kultur steht bei den Schülern 
vor Kunst 
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Da es sich bei den von der PWC-Stiftung ausgesuchten Schulen um Brennpunktschulen 

handelt, ist verständlich, dass die Schüler weder an ästhetisch anspruchsvollen Gebieten 

partizipieren wollen - „ ... Ja komm, Alter, was willst du mit so was, bestimmt singt hier 

einer voll den Mozart und so was, und kommen abends zu mir und machen ihre Scheiße, 

und weiß nicht, den lass ich nicht bei mir schlafen ... “ (Schüler/innen1 Stgt./897), noch 

fordern die Schüler eine schulische Aufarbeitung ihrer subkulturellen Zugehörigkeit. „So, jetzt 

machen wir einmal dieses und dieses Projekt ... “, dann wird es immer schon vorab 

einen bestimmten Teil an Schülern geben, der gar nicht mal so klein ist, der sagt: das ist 

von den Lehrern gemacht, das ist schon mal doof, und das wollen wir gar nicht, und so 

macht es doch viel mehr Spaß ... “ (Schüler/in3 – Stgt/243).  

 

Zusammenfassend lassen sich für die Erweiterung der Felder Kunst/ Ästhetik aufgrund der 

Schüleraussagen folgende Stichpunkte formulieren: 

 

     Das Interesse vor allem an den künstlerischen Feldern „Gesang“, „Tanz“ steigt zwar 

durch Young Americans, allerdings ist zu beachten: 

 

- dass es eher den außerschulischen Bereich betrifft. 

- dass das Flow-Erlebnis dabei eine wichtige Rolle spielt. 

- dass  eine hohe Motivation dauerhaft hergestellt werden muss. 

- dass die zeitliche Rhythmisierung von Schule dazu weiter entwickelt werden muss 

- dass die Anerkennung der Schüler in starkem Zusammenhang mit dem 

begleitenden Künstlern steht.  

  

     Die mögliche Weiterarbeit in einem kulturell-ästhetischen Lernfeld auch mit den Young 

Americans steht für die Schüler/innen in einem die künstlerischen Zielsetzungen 

übersteigenden Kontext. 
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Dabei wird deutlich: 

 

- dass ein persönlicher Kompetenzzuwachs vor eine ästhetische Bildung gestellt wird. 

- dass eine Gemeinschaftsstärkung im Vordergrund steht. 

- dass die Workshops und Bühnenaufführung die tatsächlich physische und 

psychische Belastbarkeit der Schüler/innen zeigt 

- dass eine deutlich Stärkung des Lehrer/Schüler-Verhältnisses durch die Arbeit 

stattfindet. 

- dass unter dem Gesichtspunkt von Beziehung oftmals eher die Künstler 

zurückgesehnt werden, als das eigentliche Workshop Geschehen. 
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4.2.1 Erweiterung ästhetischer Lernfelder - Tanz 

- Ich tanze gerne 

- Nach Young Americans habe ich Lust zu tanzen 

 

 

 

Ich tanze gern:   

 

 Bereits in den Vorerwartungen der Schüler ist Tanzen eine feste Bezugsgröße.  

 

 Das Interesse für das Feld wird vor allem im Zusammenhang von Musik bekundet. Tanz 

ist für einige Schüler deshalb interessant, „…weil (sie) sehr gerne Musik (hören), und 

das hat ja auch was mit Musik zu tun gehabt, das hat mir auch sehr Spaß 

gemacht ...“ (Schüler/in2 Stgt./ 775). 

 

 Die von den Schüler/innen präferierte Musikrichtung ist „Hip Hop“. 

  

 Tanz wird von Mädchen und Jungen genauso präferiert.  
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 Das Tanzen ist bezogen auf den Workshop und die Aufführung der Young Americans 

häufiger Bezugspunkt. 

 Tanz ist für die Schüler Gegenstand eigener Beobachtung. Dabei kommen Vorbilder 

aber auch Verhaltensmuster der Peer-group zum Tragen. „ … da konnte man auch 

ein bisschen singen und tanzen, und zuschauen, wie es die anderen machen ... “ 

(Schüler/in2 - Stgt/146). 

 Das Tanzen wird in der gemeinsamen Beobachtung und Bewertung zur                          

„ … Gemeinschaftsaktion ... , weil die meisten sich in unserer Klasse halt so 

beleidigt haben und so ... “ (Schüler/in2 - Stgt./821), die Aufforderung „ … zusam-

men mal tanzen und singen“, führte nach Ansicht einiger Schüler dazu „ … dass wir 

uns auch ein bisschen besser kennenlernen und uns nicht mit Ausdrücken 

beschimpfen und so ... “ (Schüler/in2 – Stgt./823). 

 Obwohl viele Schüler eine Verbesserung des Schulklimas wahrnehmen, ist es für einige 

ein „ … bisschen übertrieben zu erwarten, jetzt kommen da für drei Tage ein paar 

Amerikaner, dann tanzen alle ganz schön und singen heftig, und danach ist die 

Welt halt Friede, Freude, Eierkuchen ... “ (Schüler/in1 B/303).  

 Die Einordnung von Tanz, als künstlerisch-ästhetisches Handeln unter sozialen Ge-

sichtspunkten, hat neben den Wirkungen auf das Schülerkollektiv auch Effekte auf die 

Lehrerbeziehung. „Ja, aber dann, nach den YA haben wir irgendwie gesehen, dass 

der (ein Lehrer, der von den Schülern nicht besonders gemocht wurde) halt ein 

wenig lässig ist … “ (Schüler/in3 Stgt./663).  

 Zusätzlich zum Bewertungsmotiv der Lässigkeit wird  häufig das Talent zu Tanzen mit 

Respekt bekundet  „ … und dann haben wir geguckt, und wir haben nur „Respekt“ 

gesagt, wie die (Young Americans) tanzen können ... “ (Schüler/in1 - Stgt./191).  

 Insgesamt muss die Übertragung des Feldes Tanz in den Schulkontext als sehr 

chancenreich beurteilt werden, da ein „Bereich“ aufgegriffen wurde, „ … den (die 

Schüler) mögen ... “ (Schüler/in3 - Stgt./1200), zum anderen hat „ …das ... 

bestimmt jedem Spaß gemacht, dass wir halt was gelernt haben ...“ (Schüler/in3 – 

Stgt./1201).  

 Neben der direkten Vermittlung von Lerninhalten erleichtert nach Schülerauskunft das 

Tanzen bestimmte Arbeitsprozesse „ … so tanzen, aufräumen, mitnehmen, tanzen 

...“ (Schüler/in3 - Stgt./1211). 
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 Tanzen baut aus Sicht der Schüler/innen in der Freizeit Langeweile ab. „ ... Ich glaube, 

es gibt einige Leute, die sich jetzt mehr mit Musik auseinandersetzen, denke ich, 

oder die jetzt tanzen, oder anfangen zu singen. Ich glaube, das hat einiges 

bewirkt. Das heißt, dass wenn die jetzt tanzen oder singen, dass die jetzt nicht auf 

der Straße irgendwelche Scheiße bauen, die haben halt was anderes zu tun ...“ 

Schüler/in2 - B/564). 

  Ebenso wird Tanzen auch als ein kreativer Akt von den Schüler/innen bewertet. 

 „ ... Also die wollen ja Schüler zum Tanzen, Singen, also zu Kreativität bringen ... 

“ (Schüler/in1 - B/234). 

 

„Nach Young Americans habe ich Lust zu tanzen...“ 

 

 Schüler die bereits vor Young Americans aktiv Tanzsport betrieben haben, waren 

stärker motiviert, konnten ihre Profession im Freizeitbereich  weiter ausbauen und sind 

innerhalb von Wettbewerben weiter aufgestiegen.  

 Schüler/innen sind generell nach Young Americans stärker dazu bereit, vor einem 

Publikum zu tanzen. 

 Einige Schüler suchen nach Young Americans Anschlussebenen um weiter tanzen zu 

können. „ ... und als sie dann weggegangen sind, zum Beispiel, … hat der glaub 

ich auch einen Verein gesucht, damit er dann auch wieder weitertanzen kann oder 

so was ...“ (Schüler/in1 - B/54). 

 Durch den Workshop wurde die Bereitschaft sich in bereits bestehende Tanz-AG´s in 

der Schule einzuwählen deutlich gestärkt Diese „ … waren danach richtig voll. Dann 

hat jeder mehr getanzt ... “(Schüler/in1 - B/63). 

 Als Schwierigkeit wird wahrgenommen, dass die Arbeitsgemeinschaften nicht an das 

Interesse der Schüler anknüpfen und es auch nicht gelingt, den Blick der Schüler/innen 

auf das Tanzen insgesamt zu weiten. 

 Tanzen wird nach Young Americans veränderten aber insgesamt das Schulklima und 

wird zum spontanen Akt, der in unterschiedlichen Situationen wahrgenommen wird.      

„ ... aber dann, als wir angefangen haben zu tanzen, da hat jeder Bock gehabt zu 

tanzen, da haben wir auch immer auf der Straße ein bisschen getanzt ... “ 

(Schüler/in - B/45). 
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 Tanzen ist Ausdruck einer gestärkten Lehrer/Schüler-Beziehung. Als symbolische 

Geste wird sie von einem Lehrer genutzt. Die beziehungsdidaktische Ebene wird dabei 

auch aus Sicht der Schüler deutlich gestärkt und sie vermuten „ ... dass wir uns 

vielleicht auch noch in zehn Jahren erinnern können, der Lehrer mit der roten 

Hose. Das war ja bei einem Lehrer so, dass wenn wir Unterricht hatten, dass der 

immer zur Begrüßung angefangen hat, zu tanzen ... “ (Schüler/in2 B/732). 

 

 Zusammenfassung 

Aus den oben gemachten Beobachtungen kann man sagen, dass bei den Schülern die klare 

Disposition für das Feld „Tanz“ sowohl quantitativ als auch qualitativ nachgewiesen 

werden konnte. Die Bereitschaft der Schüler, sich mit diesem Feld auseinandersetzen zu 

wollen, ist den unterschiedlichen Erfahrungsquellen innerhalb des Workshops zuzuordnen. 

Die zum Teil geäußerten Zielrichtungen von Tanz decken auch den Bedarf an pädagogisch 

schulischen Maßnahmen und ihren Zielen, so dass der positive Ansatz, der sich auch bei 

den Lehrern für dieses Feld ausdrückt, nachweisbar in den Diskussionen enthalten ist und 

somit Schulkultur auf der einen Seite und Förderung von persönlichem Potential auf der 

anderen Seite nachhaltig erkennbar sind. Auch die Strukturen der Schule im Sinne von 

erweitertem Angebot im Bereich von Arbeitsgemeinschaften wurden direkt nach dem 

Workshop positiv beeinflusst. 
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 Partizipation der Schüler am schulischen Angebot 

 

- Ich nehme dafür in der Schule an einem Angebot teil 

- Ich würde gerne dafür an der Schule an einem Angebot teilnehmen. 

 

Die Bereitstellung von schulischen Angeboten, die Tanzen betreffen, wurde zwar im 

unmittelbaren Projektabschluss stärker nachgefragt, es ist aber aufgrund der 

Gruppendiskussionen zu vermuten, dass bei einer erneuten quantitativen Fragebogenerhebung 

die Prozentzahl einbrechen könnte. Wesentliche Punkte hierfür konnten bereits im 

Zusammenhang mit dem Analyseaspekt „Nach Young Americans habe ich Lust zu tanzen“ 

nachgewiesen werden.  

Besonders in Belm wurde die Verbindung von Schule und außerschulischem Partner in der 

Gruppendiskussion der LehrerInnen sehr positiv herausgehoben. So verlagert sich ein 

unmittelbares Angebot von ästhetischen Lernfeldern aus der Schule hinaus, hin zu einem 

Kooperationspartner. Damit stellt dieser Aspekt die Bedeutung kooperativer Schulentwicklung 

deutlich in den Vordergrund und wird auch besonders im Kontext von 

Ganztagsschulentwicklung wichtig. Dabei ist die Verbindung von Impulskraft aus dem Young 

Americans-Workshop, das vorhandene Angebot der Schule im Bereich der 

Arbeitsgemeinschaften und die weiterführende Arbeit des außerschulischen Partners als 

Handlungseinheit zu verstehen und sollte im Vorfeld der Veranstaltungen auch unbedingt als 

solche bedacht werden. Young Americans bleibt vor allem hinsichtlich einer spezifischen 

Konzeption des Feldes Tanz bei den Schülern etwas Besonderes. Geschwindigkeit in den 

Workshops, Flowerleben, kurze Projektlaufzeit insgesamt und die rasche Erfolgskontrolle durch 

den Auftritt sind wesentliche Einschätzungsfaktoren des schulischen Angebots, die von den 

Schulen aufgegriffen werden sollten. 
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 Außerschulische Bildung im ästhetischen Lernfeld „Tanz“ 

 

- Ich habe dafür privaten Unterricht. 

- Ich hätte gerne privaten Unterricht 

 

 

 

In der Fragebogenerhebung von 2007 wurden die Items zum Interesse am Feld Tanz mit der 

Bereitschaft, sich damit auch in Form eines privaten Unterrichts auseinandersetzen zu wollen, 

in Verbindung gebracht. D.h. es kann vermutet werden, dass die Ernsthaftigkeit des 

gesteigerten Interesses durch das Item Ich habe / hätte gerne dafür privaten Unterricht gestützt 

wird. Das von den Schülern eingeschätzte Interesse an einer Weiterentwicklung des Feldes 

Tanz durch privaten Einsatz von Zeit und Geld in Form von Unterricht steigerte sich von 9,2% 

vor dem Workshop, auf 37,8% nach Beendigung von Young Americans, was ein tatsächlich 

gesteigertes Interesse am Feld Tanz untermauert. Bereits zum Zeitpunkt der quantitativen 

Untersuchung war absichtlich, dass es sich bei dem Indikator „Geld für Unterricht bereitstellen“ 

um eine fiktive Fragestellung handelt, die sich so aufgrund der eigenen privaten Ressourcen in 

dieser Form nicht umsetzen lässt. Insofern muss beachtet werden, dass zwischen den beiden 

Faktoren „Zeit“ und „Geld“ als Indikatoren für ein gesteigertes Interesse an dem Feld, 

hinsichtlich ihrer Bedeutung differenziert werden muss. Während „Zeit“ weniger problematisch 

gewertet werden kann, ist „Geld“ bereits im Hinblick auf die Perspektive auf die beiden 

evaluierten Schulen mit jeweils unterschiedlicher Sozialstruktur innerhalb der Nachhaltigkeit 

weniger aussagekräftig.  
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Auffällig ist in diesem Zusammenhang, dass der Faktor „Geld“ nur an der Stammheimer 

Schule diskutiert wird. Inhaltlich betrifft er einen Ressourcenbestand, über dessen Verwendung 

unterschiedliche Ideen entstehen. In den Gruppendiskussionen betreffen die Aussagen für den 

zusätzlichen Einsatz von Ressourcen wie Zeit und Geld nicht mehr einzelne Felder, sondern 

erörtern eher eine Gesamtperspektive auf den Projektprozess. Daher können die spezifischen 

Felder (Tanz, Gesang, etc.) nicht im Einzelnen in der qualitativen Analyse berücksichtigt 

werden. Vielmehr betreffen die folgenden beiden Faktoren „Zeit“ und „Geld“, die von den 

Schülern häufiger diskutiert wurden, zum einen die Bereitschaft insgesamt am Zusatzangebot 

der Schulen teilzunehmen, zum anderen beziehen sich die Aussagen in diesem 

Zusammenhang auf die Vermutungen über die Möglichkeiten der Schulen, ähnliche Projekte in 

dieser Größenordnung weiterhin durchführen zu können. 

Ressourcenaufwand Zeit: 

 „Das müsste nur passen mit der Zeit und so ... “ (Schüler/in2 - B/378) wird häufig 

angeführt, wenn es darum geht, in den Interviews in Erfahrung zu bringen, an einem 

Projekt innerhalb oder außerhalb der Schulen weiterhin teilnehmen zu wollen 

 Auch vor Projektbeginn stellen sich bereits einige Schüler die Frage: „ ... ob ich mich 

da die ganze Zeit zusammenreißen kann ... “ (Schüler/in1- B/684). Diese im Vorfeld 

vorhandene Verunsicherung hängt unter anderem damit zusammen  „ ... ob sie 

irgendwie angemotzt werden, weil sie nicht unbedingt die (von ihnen erwartete) 

Begeisterung zeigen würden ... “ (Schüler/in1 - B/685). Damit verbunden zeichnet es 

die Young Americans aus Sicht der Schüler/innen besonders aus, dass „…die …, nicht 

wie die Lehrer (waren) ... “ (Schüler/in1 B/687). D.h. obwohl die Workshops unter dem 

Druck einer anschließenden Aufführung innerhalb eines sehr kurzen Zeitrahmens 

standen, hatten die Schüler dennoch die Freiheit, sich selbstbestimmt einzubringen. „ ... 

das lag auch daran, dass die nicht dazu verpflichtet waren, jeden Idioten da auch 

noch mitzuziehen, dass der dann den blöden Stoff kann, sondern, die hatten halt 

die Aufgabe, die, die man begeistern kann, die soll man begeistern, und den Rest 

soll man einfach in Ruhe lassen. Ich hab da mitgemacht und so, und man hat mich 

nicht irgendwie blöd angemacht, weil ich nicht die Begeisterung zeigte, die alle 

anderen zeigten ... “ (Schüler/in1 B/687). 
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 Einige Mitschüler wundern sich bereits im Zusammenhang mit dem Projektgeschehen 

von Young Americans darüber, dass die Schüler „eigene Zeit opfer(ten) ...“ 

(Schüler/in1 B/521). Diese Mobilisierung zusätzlicher Zeitressourcen ist vor allem dem 

lockeren Umgang aller Projektbeteiligten geschuldet. „ ... aber ich glaube, das war 

auch, weil die Leute, die Lehrer und so, die waren einfach voll cool drauf, mit 

denen konnte man manchmal voll lachen … “ (Schüler/in1 B/524). 

 Der Zeitmangel gegen eine Weiterführung entsprechender Veranstaltungen und 

Tätigkeiten innerhalb der Schulen, wird von den Schülern auf die Ebene der 

Schulorganisation verortet. „I: Und haben eure Lehrer das irgendwie aufgegriffen, 

dass ihr da vielleicht mehr macht im Bereich Kultur, Tanz, Choreographie?         

J1: Keine Zeit für ... “ (Schüler/in1 B/787). 

 Auch in der Abschlussfrage der Gruppendiskussionen (Wenn die YA wieder bei euch an 

der Schule wären, was sollte sich, damit das Nutzen bringt, aus eurer Sicht, an der 

Schule verändern?), taucht der Faktor „Zeit“ auf der Organisationsebene wieder auf. Die 

Schüler wünschen sich dazu Folgendes: „ ... das Schulsystem sollte erstmal grund-

legend verändert werden, also Stundenverteilung, mehr Zeit ... “ (Schüler/in1 - 

B/896)“ Während einige Schüler diese Defizite als Entlastung für ein persönliches „tätig 

werden“ nutzen, würden andere „ … gerne eine höhere Motivation der Schüler und 

der Lehrer und eine Bereitschaft für mehr außerhalb des Unterrichts ... “ 

(Schüler/in1 - B/897) sehen. 

 Erst die Organisation von Schule unter Aspekten wie „längere Stunden, weniger Stoff 

in mehr Zeit ... “ (Schüler/in1 - B/902) schaffen nach Schülerauskunft die Möglichkeit 

für eine Intensivierung von kulturell-ästhetischen Feldern. 

 Neben einer eigeninitiierten Form des Einbringens an zusätzlicher Zeit, sind die Schüler 

auf Unterstützungskapazitäten durch ihre Eltern angewiesen. Die Erfahrung zeigt jedoch 

häufig„ … der eine arbeitet, der andere hat Nachtschicht ... “ (Schüler/in3 - B/798). 

 Die Beobachtung der raschen Motivationsabnahme anderer Teilnehmer an Schul-AG´s, 

führt zu einer skeptischen Prüfung der eigenen Teilnahmebereitschaft. „Ja, meine 

Freunde, die waren in so einem Singkurs, und die hat das halt voll begeistert, … 

und so nach drei, vier Wochen hat sich der Singkurs aufgelöst, weil da einfach zu 

wenige zu den Stunden gegangen sind. … und dann hatten die auch keine Lust 

mehr auf den Singkurs, … ihre Zeit so zu verschwenden ... “ (Schüler/in1 - B/381). 
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 Häufig sind die Schüler nur bereit, zusätzliche Zeit für kulturelle Veranstaltungen und 

künstlerische Tätigkeiten aufzubringen, wenn diese mit einem erfahrbaren Lernfortschritt 

verbunden werden können. 

 

 Über alle Interviews erstreckt sich die übereinstimmende Einschätzung eines 

Zeitgewinns durch Young Americans. Dazu kommen außerdem Einschätzungen wie die 

hohe Lernintensität, eine gewinnmaximierende Ebene für die Lehrer-/Schülerbeziehung, 

sowohl eine generelle Einschätzung der Zeit mit Tendenz Freizeit. 

 

Ressourcenaufwand Geld 

Gegenüber dem Faktor Zeit wird die Ressource Geld in den Schülerdiskussionen kaum 

thematisiert. Lediglich an der Schule in Stammheim wird der finanzielle Aspekt unter folgenden 

Stichpunkten diskutiert: 

 Zwar wünschen sich die Schüler, das Projekt noch einmal zu erleben, die Young 

Americans an die Schule zurückzuholen, jedoch übernehmen sie skeptisch die 

Perspektive der Schule. „Ja, ich glaube, die sagen, wir hatten das schon einmal, wir 

brauchen das nicht noch ein zweites Mal, und die sagen, das Geld könnte man für 

etwas anderes verwenden ... “ (Schüler/in1- Stgt./1009).  

 Die Schüler kommen zu dem Schluss, dass wahrscheinlich kein Geld für eine erneute 

Durchführung von Young Americans investiert werden würde. Zwar „…denken wir uns, 

warum nicht, wir haben doch das Geld dazu ... “ (Schüler/in1 Stgt./1019), jedoch 

bleibt die Sichtweise pessimistisch, bei der abschließend viele Schüler die Bereitschaft 

äußern „ … wir können ja auch was spenden dazu. Es gibt ja nichts anderes, was 

größeres, was wir machen könnten, außer so was ... “ (Schüler/in1 – Stgt./1020). 
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 Präsentation im öffentlichen Raum – Selbstvertrauen 

 - Ich führe öffentlich auf. 

- Ich würde gern öfters öffentlich aufführen. 

 

 

 

 

    Die Organisationsform  des Workshops gibt einerseits den Schüler/innen ein hohes Maß 

an Sicherheit. Das gemeinsame Auftreten als Gruppe ist dabei aber auch methodisch 

notwendig, um in dem kurzen Projektzeitraum zu gesicherten Ergebnissen zu kommen. 

Als Nachteil ist zu vermerken, dass individualisierte Ausdrucksformen und originäre 

künstlerische-kreative Prozesse in den Hintergrund treten. Dies wird so auch von den 

Schüler/innen registriert, wenn sie in Zusammenhang mit der Aufführung bemängeln,     

„ .... dass alle im lediglich im Pulk getanzt …haben,… so dass man wenig 

Möglichkeiten hatte, eigenständig was selbst zu machen ... “ (Schüler/in1 – 

Stgt./464). Gleichzeitig besteht aber von Seiten der Schüler/innen Einsichtigkeit 

darüber, denn „ ... das mussten sie (Young Americans) so machen, denn wenn es 

jetzt einer nicht kann, wäre doof, aber  wenn es im Pulk ist, fällt es nicht auf, wenn 

einer das nicht kann. Das fand ich ein wenig schade, dass man da für sich selbst 

wenig Gelegenheit hatte, sich zu verwirklichen ... “    (Schüler/in1 - B/464). 
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 Bei zukünftigen Tanzprojekten an der Schule, „ … sollte … es wieder so in der Art 

(sein), dass die ganze Familie, oder die Eltern da wieder hinkommen an einem 

Tag, und dass wir dann halt wieder was aufführen, was wir so drei, zwei Tage 

gelernt haben ... “ (Schüler/in1 - B/874). 

 

 

  Zusammenfassung 

 

Die fehlende Individualität und die Möglichkeit, das eigene kreative Potential zu entfalten sind 

zwar im Geschehen präsent, allerdings wird in den Gesprächen deutlich, dass die Lust sich im 

öffentlichen Raum zu zeigen bei den Schüler/innen durch den Workshop deutlich gestärkt 

wurde. Dieses Phänomen ist nicht nur im Sinne eines kurzfristigen Effektes zu verzeichnen, 

sondern wirkt weit über die Zeit des Workshops hinaus. So scheint es nahe zu liegen, dass 

dieYoung Americans auch hier durch ihre beziehungsorientierte Workshop Arbeit eine Stärkung 

der Jungendlichen von mehr Selbstvertrauen und Offenheit erreichen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

85 

4.2.2  Erweiterung ästhetischer Lernfelder - „Singen“ 

 

- Ich singe gern.  

- Nach Young Americans habe ich Lust zu singen. 

 

 

 

Wesentliche Erkenntnisse zum Feld „Singen“, wie bereits im Kapitel „Tanz“ erwähnt, werden 

dort stellvertretend benannt. Aufgrund geringer Trennschärfe zwischen den beiden Feldern 

innerhalb der Gruppendiskussionen wird auf eine erneute Darstellung an dieser Stelle 

verzichtet. Die geringe Trennschärfe jedoch ist möglicherweise ein Hinweis darauf, dass die 

Schüler/innen nach dem Workshop nicht im entsprechenden Maß in diesen Feldern gefördert 

wurden, so dass das „Singen“ und „Tanzen“ tatsächlich als ein persönliches Feld erkannt 

werden konnte. Die Frage der organisationsentwickelnden systematischen Planung der 

Aufnahme von Impulskraft des Young Americans Workshops scheint dadurch einmal mehr 

vonseiten der Schulen nicht im ausreichenden Maß bedacht worden zu sein, wodurch sich 

entsprechend nachhaltige Prozesse im Rahmen der schulischen Entwicklungsarbeit nur 

zögernd und eher zufällig entwickeln konnten. Während die Lehrer/innen in Belm stark aus ihrer 

Lehrerposition in die Schule hineingewirkt haben, war in dem Stuttgarter Gespräch eher ein 

Abwarten im Bereich administrativen Handelns zu erkennen.  
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Gleichzeitig war die Schulleitungsposition zu der Aufnahme der Impulskraft eher in Stuttgart zu 

erkennen, ohne dass dies jedoch die gewünschte Umsetzung gefunden hätte. Dies ist alles in 

allem umso enttäuschender, da die Kollegien sich im Rahmen der quantitativen Sichten 

eindeutig für eine nachhaltige Stärkung der einzelnen Lernfelder ausgesprochen haben. 

 

 Partizipation der Schüler am schulischen Angebot 

 

- Ich nehme dafür in der Schule an einem Angebot teil 

- Ich würde gerne dafür an der Schule an einem Angebot teilnehmen. 

 

 

Aus dem vorher Gesagten geht hervor, dass die Steigerung der quantitativ festgestellten 

Bereitschaft der Schüler/innen, am kulturell-ästhetischen Geschehen in der Schule mitzuwirken,  

nicht in ausreichendem Maß aufgenommen wird. Als wesentliche Faktoren werden immer 

wieder die bekannten Ressourcen „Zeit“, „Finanzen“ und „Personal benannt“. Auch wenn 

diese Ressourcen unbestritten ausschlaggebend für eine gelingende Weiterentwicklung sind, 

scheint doch im Prozess der Selbstevaluation des eigenen Handelns systematische 

Personalentwicklung, das Freisetzen von vorhandenen Potentialen, das Erschließen von 

finanziellen Ressourcen im Sinne von „Fundraising“ bisher nicht im Blickfeld der Schulen zu 

stehen. 
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4.2 Außerschulische Bildung im ästhetischen Lernfeld „Singen“ 

- Ich habe dafür privaten Unterricht. 

- Ich hätte gerne privaten Unterricht 

 

 
 

 In den Diskussionen finden sich keine Aussagen über einen privaten Unterricht im Feld 

„Singen“. Die entsprechende Interpretation ergibt sich aus dem bereits Gesagten. 

 

 Präsentation im öffentlichen Raum - Selbstvertrauen 

 

- Ich führe öffentlich auf. 

- Ich würde gern öfters öffentlich aufführen. 
 

 

 

Auch in diesem Punkt wird die fehlende weiterführende Förderung der Schüler deutlich. 

 Trotz einer Bereitschaft von über 50% der Schüler/innen, nach dem Workshop verstärkt 

öffentlich aufzutreten, gibt es lediglich einen Hinweis auf eine öffentliche Aufführung von 

Gesang, ist die Beschäftigung einiger Schüler mit Karaoke, die wahrscheinlich mit einer 

Darbietung vor Publikum verbunden sein könnte.  
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 Generell ist in der Schüler/innensicht dieses Feld ebenfalls präsent. So wird in der 

Gruppendiskussion hervorgehoben: „ ... man präsentiert ja etwas, und dann sehen 

die Leute, „Dieses Mädchen kann etwas“, dann denkt man so Gutes über sie ... “ 

(Schüler/in2 - B/260).  

 Durch eine inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Feld Gesang, die mit einer 

Verbesserung der künstlerischen Leistungen in diesem Bereich wahrgenommen wird, 

wünschen sich die Schüler erneut die Möglichkeit ihre Fortschritte bei einer Aufführung 

zu präsentieren. „ ... und mein Gesang hat sich jetzt im Laufe der Jahre auch 

verbessert, und dann kann man ja auch noch mal zeigen, wie man sich verbessert 

hat oder so. Ja, das präsentieren ...“ (Schüler/in2 B/406). 

 

 

 

4.2.3  Erweiterung ästhetischer Lernfelder - „Musik“ 

 

- Ich mache gern Musik.  

- Nach Young Americans habe ich Lust Musik zu machen. 
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Bezüglich der Weiterentwicklung des Felds „Musik“ stellt sich die Situation wie bereits 

beschrieben dar. In Stuttgart finden sich keinerlei spezielle Äußerungen zu diesem Feld, 

während in Belm die Frage behandelt wird.  

 Nach dem Young Americans Workshop haben sich in Belm zwei Schülerbands 

gegründet, die von den Lehrer/innen betreut werden. Dabei ist die Qualifizierung für ein 

Instrument kein Thema bei den Schüler/innen. Auch von diesem Bereich wird vorrangig 

im Zusammenhang mit Tanz und Gesang gesprochen, sowie synergetisch 

anschließende Felder benannt. Dazu zählen „Songs schreiben“ oder auch der 

technische Zusammenhang von Musik mit den praktischen Handlungsfeldern „Bühne“ 

und „Ton“.  

 

 Partizipation der Schüler am schulischen Angebot 

 

- Ich nehme dafür in der Schule an einem Angebot teil. 

- Ich würde gerne dafür an der Schule an einem Angebot teilnehmen. 

 

 

  

 

 Die beiden Belmer Schülerbands, sind nach Meinung der Schüler/innen ausreichend, 

um allen die Möglichkeit zu geben, bei Interesse einzusteigen. In diesem Zusammen-

hang besitzen beide Bands unterschiedliche Professionalisierungsgrade. Während die 

„Nonstops“, sogar im benachbarten Ausland bereits einen Auftritt, hatten, ist die Band 

„Basics“ für „ … andere Leute, die halt auch gerne singen wollen, gerne singen, 

und da gehen die auch halt freiwillig hin nach der Schule … “ (Schüler/in3 - B/85). 
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 In den Diskussionen finden sich keine Aussagen über weitere Angebote im Feld 

„Singen“. Die entsprechende Interpretation ergibt sich aus dem bereits Gesagten. 

 

 Außerschulische Bildung im ästhetischen Lernfeld „Singen“ 

 

- Ich habe dafür privaten Unterricht. 

- Ich hätte gerne privaten Unterricht 

 

 

In den Diskussionen finden sich keine Aussagen über einen privaten Unterricht im Feld „Musik“. 

Die entsprechende Interpretation ergibt sich aus dem bereits Gesagten. 

 Präsentation im öffentlichen Raum – Selbstvertrauen 

 

-  Ich führe öffentlich auf. 

-  Ich würde gern öfters öffentlich aufführen. 

   

0 20 40 60 80 100

Schüler vor

Schüler nach

0 20 40 60 80 100

Schüler vor

Schüler nach



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

91 

 Das Interesse an öffentlichen Auftritten beschränkt sich nach den Interviewaussagen auf 

die Mitglieder der „Nonstops“ in Belm. Dabei ist nicht eindeutig, ob das Interesse durch 

den höheren Professionalisierungsgrad der Band beeinflusst wird. Vielmehr beziehen 

sich die Aussagen in diesem Zusammenhang auf die positiven Erfahrungen und die 

Freude der Bandauftritte. 

 In den Diskussionen finden sich keine Aussagen über einen Wunsch nach Öffentlichkeit 

im Feld „Musik“. Die entsprechende Interpretation ergibt sich aus dem bereits Gesagten. 

 

4.2.4  Erweiterung ästhetischer Lernfelder - „Theater“ 

 

- Ich spiele gern Theater.   

- Ich würde gern Theater spielen. 

 

Das Feld „Theater“ bleibt in den Diskussionen unberücksichtigt, so dass bezüglich einer 

Interessenzunahme / Interessenabnahme keine gültigen Aussagen getroffen werden können. 

Allerdings macht das Fehlen von Aussagen zu diesem Punkt deutlich, dass im Workshop der 

Young Americans dieses ästhetische Lernfeld eine eher unscheinbare Rolle gespielt hat. Die 

Impulswirkung für Theater war in der Schülermeinung „nach“ dem Workshop eher etwas 

schwächer ausgeprägt, was diese These stützt.  
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Die erhöhte Nennung bei den Lehrern „nach“ deutet auf eine zu schwach durch reflektierte 

Bewertung an der Stelle hin, die aus der Begeisterung für die generellen Wirkung des 

Workshops zu einem allgemeinen Ankreuzverhalten geführt hat, ohne tatsächliche strukturell 

notwendige Schritte zu beheben. 

 

 Partizipation der Schüler am schulischen Angebot 

 

- Ich nehme dafür in der Schule an einem Angebot teil 

- Ich würde gerne dafür an der Schule an einem Angebot teilnehmen. 

 

  

 

 Lediglich in Stammheim wird über ein Angebot des Felds „Theater“ berichtet ohne, dass 

dabei wirksame Strukturen in Kontext des schulischen Alltags zu erkennen wären. 

Weder, dass im Bereich der Arbeitsgemeinschaften, noch im Bereich von Fächer 

vernetzendem Lernen oder ästhetischen Handlungsweisen im Fachunterricht „Theater“ 

als schulisches Handlungsfeld erkennbar wäre. So reduziert sich auch in Stammheim 

„Theater“ eher auf ein sporadisch eröffnetes Handlungsfeld.                   

„ ... da haben wir auch Theater gemacht, und vorgeführt bei Schulfesten ...“ 

(Schüler/in1 – Stgt./ 500). 
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 Außerschulische Bildung im ästhetischen Lernfeld „Theater“ 

- Ich habe dafür privaten Unterricht. 

- Ich hätte gerne privaten Unterricht. 

 

 

 Trotz einer Rückmeldung von fast 30% Schüler/innen, die gerne an diesem Feld auch im 

privaten Bereich weiterarbeiten wollten, gibt es in den Schülerdiskussionen keine 

Hinweise darauf, dass dieser Impuls in irgendeiner Form Anwendung gefunden hätte. 

 

 Präsentation im öffentlichen Raum – Selbstvertrauen 

-  Ich führe öffentlich auf. 

-  Ich würde gern öfters öffentlich aufführen. 
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 In den Diskussionen finden sich keine Aussagen über einen Wunsch nach Öffentlichkeit 

im Feld „Theater“. Die entsprechende Interpretation ergibt sich aus dem bereits 

Gesagten. 

 

 

 Zusammenfassung  

 

Aufgrund der Diskussionen ist es nur schwer möglich, zwischen den einzelnen inhaltlichen 

Feldern, die 2007 erhoben wurden, differenzierend einzugehen. „Tanzen“ und „Singen“, 

werden zumeist unvermittelt nebeneinandergestellt. Positiv benannte Aspekte und ein 

gesteigertes Interesse betreffen häufig die Kombination aus beiden Feldern. Ähnlich wie in der 

Erhebung durch den Fragebogen ist die Interessenabnahme gegenüber den Feldern „Musik“ 

und „Theater“, aufgrund der qualitativen Untersuchung durch einen jeweils sinkenden 

Themenfokus von „Tanzen“ und „Singen“ gegenüber „Musik“, sowie nochmals verringert 

zum Bereich „Theater“ zu verzeichnen. So bleiben vom Gesamtkomplex Young Americans 

zumeist „Tanz“ und „Gesang“ vordergründig als Erfahrungsgrundlage erhalten. 

Interessanterweise rücken die Felder nicht nur interessengebunden in den Blickwinkel der 

Schüler/innen, sondern schaffen innerhalb ihres Zusammenhangs eine neue 

Beobachtungsperspektive. So sind aus den Feldern „Gesang“ und „Tanz“ für die Schüler 

neue Einsichten und Perspektiven auf Mitschüler und Lehrer erwachsen, die eine 

gemeinsame Weiterführung im Schulkontext besonders interessant erscheinen lassen. 

Die gegenseitige Wahrnehmung als „Kunstschaffende“, eröffnet den Schulen vor allem die 

Möglichkeit für Projekte mit einem stark kollektiven Charakter. Dieses „Künstlerkollektiv“ 

umfasst auch die aktiv an den Workshops teilnehmenden Lehrer, die näher an die Schüler 

heranrücken. Das Interesse am „Tanz“ und „Gesang“ ist laut Schülerauskunft nicht 

unbedingt an den regelmäßigen Besuch von Arbeitsgemeinschaften oder Vereinen gebunden. 

Aus den Interviews geht hervor, dass es neben dem Annehmen institutionalisierter Angebote 

vor allem auch zu einer Beeinflussung im Freizeitverhalten kommt und zwar insofern, als dass 

dieser Beschäftigung eher spontan und nebenbei nachgegangen wird. Mit Blick auf eine 

Ausdifferenzierung der Interesseninhalte fällt auf, dass Mädchen tendenziell eher über 

„Singen“ und Jungen sich zumeist über „Tanzen“ (Hip Hop und Breakdance) beschäftigen. 



  

 

 

K
u

lP
 –

 K
a

m
m

le
r,

 S
c
h

il
li
n

g
 

95 

Inwieweit dieser subkulturelle Einschlag geradezu eine organisierte Form ausgrenzt, kann an 

dieser Stelle zwar nicht abschließend geklärt werden, sollte aber im Bezug auf die Indikatoren 

für die Interessenstärke berücksichtigt werden. Mit Blick auf die Lehrer- /Schulleitungsinterviews 

sind die Präferenzen der künstlerischen Felder im Ausbau begriffen. In Stuttgart Stammheim 

wird der geringe Stellenwert „vor“ Young Americans eindeutig mit dem mangelnden Interesse 

der Eltern begründet. Auch bedarf es einer entsprechenden Ausstattung, um die künstlerischen 

Felder, vor allem die Kombination aus Tanz und Gesang, bedienen zu können. Die Schulleitung 

in Stammheim hat im direkten Zusammenhang mit dem Projekt Geschehen, einen Umbau des 

Musiksaals in Auftrag gegeben, der mit Spiegelwänden versehen ist. Aus dem 

Perspektivenvergleich vor und nach dem Workshop fällt weiterhin für beide Schulen auf, dass 

die Angebote der künstlerischen Felder vorrangig durch die Fachlehrer des Kunst -  und 

Musikunterrichts gestellt wurden. Durch die Partizipation des Gesamtkollegiums am Projekt Y.A. 

rücken die Felder insgesamt stärker in den Wahrnehmungsbereich der Schule. Die vielen 

positiven Faktoren für die Schüler, wie auch die Schule, die aus der Beobachterrolle der Lehrer 

gewonnen werden konnten, und den künstlerischen Bereich übersteigen (Lernverhalten, 

Motivation, Kompetenzzuwachs u.ä.) treten nach Y.A. stark in den Verantwortungsbereich des 

gesamten Kollegiums. In Belm fällt weiterhin auf, dass die Ausgestaltung der künstlerischen 

Felder „Professionellen“ übertragen wird (Profimusiker, Berufssängerin). Beide Schulen 

beschreiten daher vor allem den Weg einer Professionalisierung der künstlerischen Felder, die 

eine verstärkte Mobilisierung von Ressourcen (Geld, räumliche Ausstattung, Equipment, 

professionelle Künstler) erforderlich macht. 
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4.3 Frageblock – Teil C – Kulturelle Interessen der Schüler 

 

Im Frageblock C der quantitativen Untersuchung wurden die ästhetischen Lernfelder in denen 

sich die Kooperation mit außerschulischen Partnern anbietet, unter verschiedenen 

Gesichtspunkten untersucht.  

Folgende Felder wurden berücksichtigt: 

 Tanz 

 Konzert 

 Theater 

 Museum 

 

 

Erhoben wurden: 

 Freizeitinteressen der Schüler 

 Erfahrungen mit außerschulischen Lernorten 

 Schule als kultureller Lernort 

 Interesse am Workshop - Projekten 

 

Zusammenfassende Ergebnisse 

 Die Freizeitinteressen liegen bei der Mehrzahl der Schüler nicht im Besuch kultureller 

Veranstaltungen. 

 Die Daten zeigen, dass nach dem Workshop eine grundsätzliche persönliche Öffnung 

gegenüber diesen Veranstaltungen stattgefunden hat.  

 Besonders deutlich zeigt sich das veränderte Interesse an Tanz. Ist der Wert vor der 

Untersuchung bei 28%, steigt das Interesse nach dem Ereignis auf annähernd den 

dreifachen Wert (79,4%).  

 In der Progression schwächer ausgeprägt, aber trotzdem einen deutlichen Zuwachs 

können die Felder „Konzerte“ (vor 40,9%; nach 71,3%) und „Theater“ (vor 28%; nach 

54,2%) verzeichnen.  
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 Lediglich der in Schule verhältnismäßig oft bediente kulturelle Ort „Museum“ verliert 

nach diesem ganzheitlichen Erleben mit den Young Americans an Bedeutung (vor 

46,9%; nach 41,3%). 

 

 

Nutzung kultureller Lernorte 

 Der am meisten genutzte kulturelle Lernort ist das Museum (76,9% Schülersicht; 78,6% 

Lehrersicht). 

 Fast gleichbedeutend zeigt sich das Theater (70,8% Schülersicht; 78,5% Lehrersicht) 

 Als deutlich unterrepräsentiert werden die Lernorte: Konzert (9,9% Schülersicht; 28,6% 

Lehrersicht) und Tanz (18% Schülersicht; 7,7% Lehrersicht) wahrgenommen. 

 

 
Nach dem Workshop verändert sich die Bereitschaft zur Nutzung der kulturellen Lernorte wie 

folgt:  

 

Tanz 

 Das Interesse der Schüler, sich mit diesem Bereich innerhalb ihres Schulalltags zu 

beschäftigen steigt von 18% auf 79,4%. 

 Das Bewusstsein, mit den Schülern diesen Bereich als kulturellen Ort zu nutzen steigt 

bei den Lehrern von 7,7% auf 85,7%. 

 

Konzert  

 Das Interesse der Schüler sich mit diesem Bereich innerhalb ihres Schulalltags zu 

beschäftigen steigt von 9,9% auf 71,3%. 

 Das Bewusstsein mit den Schülern diesen Bereich als kulturellen Ort zu nutzen steigt 

bei den Lehrern von 28,6% auf 64,3%. 
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Theater  

 Das Interesse der Schüler sich mit diesem Bereich innerhalb ihres Schulalltags zu 

beschäftigen sinkt von 70,9% auf 54,2%. 

 Das Bewusstsein, mit den Schülern diesen Bereich als kulturellen Ort zu nutzen steigt 

bei den Lehrern von 78,5% auf 84,7%. 

 

 

Museum 

 Das Interesse der Schüler sich mit diesem Bereich innerhalb ihres Schulalltags zu 

beschäftigen sinkt von der „vor“ Einschätzung des realen Besuches von 76,7% auf 

41,3%. 

 Das Bewusstsein mit den Schülern diesen Bereich als kulturellen Ort zu nutzen ist bei 

den Lehrern mit 78,6% vor und nach gleichbleibend. 

 

 
 

 Interpretationshinweise 
 
Durch die qualitative Forschungsstrategie kann zunächst wie beim inhaltlichen Interesse 

eine Aspekterweiterung vorgenommen werden. Während die quantitativen 

Fragebogendaten die Gesamtperspektive auf die kulturellen Interessen vor/nach dem 

Workshop quantifiziert, dienen die Diskussionsaussagen der Schüler einer erweiterten 

Interpretation der Aussagen aus dem Jahr 2007. Gemäß der Operationalisierung im 

Zusammenhang mit dem eingesetzten Fragebogen ist das inhaltliche Interesse an der 

Nutzung der künstlerischen Inhalte an der Schule, der Freizeit und privatem Unterricht 

orientiert, das kulturelle Interesse wird durch die Nutzung entsprechender Orte mit 

künstlerischem Impetus gemessen. Bereits bei näher gehenden Interpretationen der 

künstlerischen Interessen der Schüler im Zusammenhang mit dem Aspekt Öffnung 

gegenüber künstlerischen Feldern wurde auf den Vorrang von Kultur vor Kunst 

eingegangen.  

Operationalisierung: bedeutet Messbarmachung von bestimmten Sachverhalten. 

Dabei besteht stets die Schwierigkeit, bestimmte theoretische Konstrukte, wie etwa 

das kulturelle Interesse der Schüler, in einem ausreichenden und angemessenen 

Maße abzubilden. Die qualitative Nachuntersuchung kann dazu zusätzliche Aspekte 

des interessierenden Realitätsbereichs liefern. 
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Die Trennungslinie zwischen beiden Phänomenen markieren die Schüler in den 

Diskussionen (sowie durch eine Interpretation durch die Evaluatoren) durch: 

 

 
      Privat  (Kunst)                                                          Öffentlich (Kultur) 

betrifft vor allem           betrifft vor allem ein schulisches, 
das individuelle Interesse        gesellschaftliches Interesse 

       Übung (Kunst)           Pflege (Kultur)  

       betrifft Leistungen, Techniken                                 betrifft die soziale Entwicklung 

Begabung (Kunst)                                                    Kompetenz (Kultur) 

 

      Heterogene Ziele     ein gemeinsames Ziel 

 

Für die zu erörternde Nachhaltigkeit bedeuten diese Konnotationen, bei denen die 

Zunahme bzw. Abnahme der Besetzung kultureller Lernorte zunächst unberücksichtigt 

bleibt, dass die Präferenz von Kultur vor Kunst: 

 stärkere Gestaltungsmöglichkeiten für die Schüler, wie auch für Lehrer und  

Schulorganisation schafft. 

 flexibler, und unabhängig von künstlerischem Talent, die Felder im Schulraum 

aufgegriffen werden können. 

 Das Ortsverständnis von Kultur hier nicht so sehr an bestimmte Kulturinstitutionen 

geknüpft ist, sondern sich ein Kulturraum immer dann ergibt, wenn sich bestimmte 

soziale bzw. gemeinschaftliche Formen in der künstlerischen Arbeit einstellen. 

 Kunst bei den Schülern stark mit einer kulturellen Intention betrieben wird 

 

Diese Einsichten sind stark an die Begegnung mit Young Americans gebunden, bzw. gehen aus 

den Erfahrungen des Workshops als „kulturelle Errungenschaft“ hervor.  

„ ... Ja, es war wirklich so, dass wir auch mit den anderen Klassen viel zu tun hatten, mit 

den Zehntklässlern irgendwie da auch waren, und das halt wirklich die ganze Schule 

irgendwie eine Gemeinschaft war, und dass wir auf dieses Ziel... “(Schüler/in2 B/174). 
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Weiterhin bildet der auf den kulturellen Hintergrund gerichtete Fokus Anknüpfungspunkte an die 

bereits erörterten, neu gebildeten Vertrauensbeziehungen und greift auf die unter Punkt D zu 

analysierenden Basiskompetenzen der Schüler/innen vor.  

„ ... Es ist ja auch so, dass die Lehrer jetzt zum Beispiel, mit uns konnte man früher nicht 

zu einem Ausflug gehen, aber seit dem Young Americans-Projekt kann man mit uns jetzt 

schon irgendwo hingehen, weil das hat ja auch dafür gesorgt, dass wir ein bisschen 

mehr Disziplin haben, also bei den Young Americans konnten wir nicht einfach so sagen, 

„Ja, ich mach jetzt nicht mehr mit“, oder so, dann konnte man einfach rausgehen und 

vor dem Rektorat sitzen, weil jeder wollte ja mitmachen, meiner Meinung nach, also. Und 

wenn man ja mitmachen will, muss man ja auch was leisten können, also zuhören 

können und Disziplin ...“ (Schüler/in3 – Stgt. /832). 

 

4.3.1 Kulturell-ästhetisches Feld - Freizeit  

 

- Ich gehe gerne zu folgenden Veranstaltungen. 

- Ich würde nach Young Americans gerne einmal folgende 

     Veranstaltungen besuchen. 
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Zu diesem Item wurden alle Diskussionsaussagen der Schüler kategorisiert und in die 

Auswertung mit einbezogen, die eine positive oder negative Wertung bezüglich des Interesses 

an dem Feld enthalten. 

Konzert:  

 Die Schüler sind bezüglich des Besuchs musikalischer Veranstaltungen skeptisch, da 

die präferierte Musik, die die „ … Schüler interessiert, nicht mehr so die Generation 

der Lehrer trifft. Dass viele Lehrer sich nicht so damit auskennen, mit welcher 

Musik kann ich meine Klasse jetzt begeistern. Wenn da so ein älterer Lehrer jetzt 

beschließt, ich gehe mit meiner Klasse in die Oper, also ich fände das voll klasse, 

aber ich würde wetten, die neunzehn anderen Schüler, die fänden das absolut 

nicht gut. Und den Stress würden sich die Lehrer halt nie machen ...“ (Schüler/in1 

B/829). 

 Damit zusammenhängend wird auch das von den Lehrern geringfügig bereitgestellte 

Angebot erklärt: „Also, ich denke, dass viele ältere Lehrer speziell in der Richtung 

auch schon schlechte Erfahrungen gemacht haben, dass eine Klasse bei 

irgendwas musikalischem oder sonst was demotiviert war...“ (Schüler/in1 B/841). 

 

 „ ... Ja, die haben einmal Musical gemacht. Mit den Jüngeren, das war vom 

Fächerverbund aus ...“ (Schüler/in1 B/931). 

 

Museum: 

 „ ... Museum ist doch voll langweilig!“ (Schüler/in1 B/849). 

 

Außerhalb bestimmter kultureller Orte: 

 Zumindest an der Stammheimer Schule bestand nach Projektabschluss ein großes 

Interesse, das Projekt im Unterricht aufzuarbeiten. „ ... Ja, zum Beispiel nachdem wir 

bei den YA waren, in Deutsch, da haben wir halt über Superstar, und Gedichte und 

so, was uns interessiert, also wir haben halt sehr viel mit dem Thema getan. …“ 

(Schüler/in3 – Stgt./1163). 
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 Besonders dem gewachsenen Interesse an Menschen mit anderer Kultur geschuldet, 

wünschen sich die Schüler Ausflüge in die Nachbarländer. „ ... dass wir mit der 

Schule, oder mit der Klasse wo anders hingehen, weiß nicht, andere Länder oder 

so, die Nachbarländer von Deutschland, zum Beispiel Italien oder so. …“ 

(Schüler/in2 – Stgt./737). 

 

 In Folge der zunehmenden Motivation der Schüler für den Unterricht, die sich nach dem 

Young Americans Workshop einstellt, wünschen sie sich eine stärkere Nutzung 

außerschulischer Lernorte „ ... zum Beispiel: die achte Klasse die machen jeden 

Monat einen Ausflug, und das ist positiv im Unterricht, die machen auch mehr (im 

Unterricht) mit. Wenn wir das auch machen würden, so Ausflug, in der Freizeit, 

dann würden wir auch mehr mitmachen ...“ (Schüler/in1 – Stgt./609) 

 

 In den Gruppen gibt es sehr unterschiedliche Auffassungen bezüglich der Bedeutung 

kultureller Angebote. So werden von den Schülern in Stammheim unter der 

Fragestellung projektorientierten kulturellen Arbeitens Äußerungen gemacht, die 

aufzeigen, dass sich die Schülerwahrnehmung eher im Kontext von Schulkultur und 

interkulturellem Handeln bewegt, als tatsächlich das ästhetische Lernfeld zu begreifen.  

  

 „ ... das mit dem letzten Jahr, da mussten wir Zimmer streichen und so, das waren 

glaube ich vier Tage oder so, ja, eine Woche, mit unserem alten Klassenlehrer 

halt, ja, und solche Erinnerungen bleiben halt auch noch, weil wenn wir halt vorbei 

laufen, dann sehen wir das, und dann können wir auch immer so denken, das 

haben wir selber gemacht und so ... (Schüler/in1 – Stgt./614). „ ... Ja, eigentlich 

schon, weil, das war auch eine Woche Projektwoche, und das hat auch sehr Spaß 

gemacht eigentlich. Weil, mit unserem Lehrer, jetzigen Lehrer, haben wir keinen 

Ausflug bisher gemacht, und wir hassen den, sagen wir so... (Schüler/in1 - 

Stgt/624). 

 Ebenfalls in direkter Anknüpfung an das Projektgeschehen, kommen wieder Amerikaner 

an die Stammheimer Schule. „ ... Also diesen Donnerstag kommen zu uns wieder 

ein paar USA-Leute, also Leute aus den USA, …“ ; M1: „ Amerikaner “. J2: „ … 

und spielen mit uns Basketball, also mit den Neunern. Das wird auch interessant, 

darauf freue ich mich schon ...“ (Schüler/in3 – Stgt./531). 
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4.3.2 Kulturell-ästhetisches Feld - Schule 

- In unserer Schule gab es schon … 

- In unserer Schule sollte es öfters folgende Arten von Veranstaltungen geben … 

 

Zu diesem Item wurden Diskussionsaussagen der Schüler gesucht, die eine positive oder 

negative Wertung bezüglich der Bedeutung und des Interesses an den Feldern enthalten. In 

den Gruppendiskussionen konnten keinerlei Hinweise gefunden werden, die darauf schließen 

lassen, dass kulturell-ästhetische Handlungsfelder in Form von Aufführungsgeschehen an den 

Schulen eine verstärkte Bedeutung nach dem Young Americans Workshop bekommen haben. 

Dem gegenüber konnten aber Veranstaltungen ohne direkten Bezug zu künstlerischen Inhalten 

isoliert werden: 

     „ ... Unsere Schule hat da schon ein ganz schön umfangreiches Angebot, also im 

Winter waren wir in der Eishalle und haben da irgendwie rumgeschlittert, und vor 

einer Weile waren wir auch irgendwie in so einer Freilichtbühne und Kino und so 

...“ (Schüler/in1 - B/826).  

 „ ... zum Beispiel ein anderer Lehrer, Herr Wiegner von denen letztes Jahr, hat 

zum Beispiel (ein) Projekt gemacht, (das war) so was ähnliches wie die Young 

Americans.     - Zimmer gestrichen mit Sachen - ; - Vorstellungen im Kopf -  Und 

wir fragen das jetzt (unseren Lehrer, da ja) zum Beispiel ... bald Ostern (ist), (und 

wir) dann ... wir ja (mal) so machen (könnten), (mit) eigene Gedanken drauf malen 

...“ (Schüler/in1 Stgt/601). 
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 „Wir machen ja auch nicht nur, also wir machen ja auch so was wie Baseball-

Turnier in Sport…“ M1: “Fußball-Turnier” (Schüler/in3 – Stgt./572). 

 

 

 

 Zusammenfassung:  

Das kulturelle Interesse der Schüler ist in den Gruppendiskussionen nicht auf ein einziges 

kulturell-ästhetisches Feld festzulegen. Vielmehr ergibt sich ein positiv gelagertes 

grundsätzliches Interesse, wenn sich die Schüler mit einem vorhandenen Feld identifizieren 

können, was allerdings eher einem Interesse an Schulkultur im weiteren Sinne als auch einer 

Teilhabe an kulturell-ästhetischen Erfahrungen entspricht. Für die Schüler gehört das 

Renovieren eines Klassenraums mit dazu, wenn die Ausgestaltung durch eigene Ideen 

bestimmt ist. Auffällig bei den Interessenbekundungen der Schüler für einzelne Felder ist, dass 

sie größtenteils etwas „Aktives“ implizieren. Denn selbst ein „einfacher“ Ausflug in die 

Eishalle, wird wesentlich durch das Schülerverhalten bestimmt. Young Americans stellt in 

diesem Zusammenhang eine Sonderform der kulturellen Lernorte dar, da die Lehrer von ihrer 

herkömmlichen Rolle der aktiv Steuernden entlastet werden. Aus der Perspektive der Schüler 

bestand durch diese veränderte Konstellation von „Lehren“ und „Lernenden“, die Chance, zu  

„ ... sehen, was wir halt können, was wir drauf haben ...“ (Schüler/in1 - Stgt/465). Diese 

sichtbaren Fähigkeiten beziehen sich neben den künstlerischen Leistungen vor allem auch stark 

auf das Sozialverhalten der Schüler. An beiden Schulen wird in diesem Zusammenhang gibt es 

zum Teil auch Hinweise auf eine Auseinandersetzung mit kulturellen Feldern im weiteren Sinn. 

Für die weitere Auseinandersetzung mit kulturellen Lernorten wünschen sich die Schüler den 

Lehrer weniger als Ideengeber, sondern vielmehr als aktiven Partner, der am Geschehen der 

Schüler teilnimmt, sowie das Leistungsvermögen, oder auch nur das Verhalten innerhalb der 

Veranstaltung positiv bewertet. Bezogen auf die Fragebogenmessung, kann zumindest die stark 

unterschiedliche Gewichtung zwischen den Feldern „Konzert“ und „Museum“ auch aus den 

Diskussionen abgelesen werden. Berücksichtigt man nur die direkte Interessenzunahme 

bestimmter Felder aufgrund von Young Americans, stellen der Workshop und anschließende 

Aufführung die als ein musikalischer Gesamtkomplex für die Schülern dar, der weiterhin von 

den Schulen bedient werden muss. So sind Konzertbesuche sicherlich der stärkste von den 

Schülern gewollte Anknüpfungspunkt.  
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Neben den vom Fragebogen gemessenen institutionellen Räumen zur Verbreitung von Kultur 

auch als kultureller Praxisbereich ausgewiesen. Mit dieser Einsicht verbunden sind die vielfältig 

geäußerten Bereiche außerhalb konventioneller Orte, sowie das zugenommene Interesse an 

Menschen mit anderer kultureller Herkunft.   

Zusätzlich zur Interessenszunahme am kulturellen Angebot wurden auch die Fragebogendaten 

zur tatsächlichen Veränderung des künstlerisch kulturellen Angebots in der quantitativen 

Analyse berücksichtigt. Zum Teil zeigt sich aus Sicht der Schüler, dass auf einige Momente die 

sich aus Young Americans Geschehen schlussfolgern lassen, reagiert wurde. Wichtigste 

Einsicht durch Workshop und Auftritt, die im Zusammenhang mit der Schulkultur immer wieder 

in den Diskussionen aufgegriffen wird. ist ein durch Young Americans gereiftes Grundvertrauen 

an den Schulen. „ ... Ja, dass wir halt, wenn wir wollen, was erreichen können, und dass 

man auf uns vertrauen kann, also, wie nennt man das, dass sie auf uns zählen können 

...“ (Schüler/in3 – Stgt./603). Dieses wechselseitige Vertrauen führt dazu, „ … dass die auch 

mit uns Schülern, …, eng arbeiten können ...“ (Schüler/in3 - B/680). Young Americans 

konnten aus dieser Beziehung den Raum Schule sozial und kulturell stark beleben, da „ ... wir 

uns bei Projekten eigentlich zusammenreißen und das auch durchhalten können. Das ist 

jetzt eigentlich ziemlich verstärkt, durch die Young Americans ...“ (Schüler/in3 –         

Stgt./ 563). Zur Ausgestaltung der gewachsenen Möglichkeiten, müssen die Schulen eigene 

Wege beschreiten, bei der Anknüpfungspunkte für die künstlerischen Inhalte aus dem Young 

Americans Workshop gefunden werden müssen.  
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2.1 Frageblock – Teil D – Kompetenzeinschätzungen 

Der letzte Block der quantitativen Untersuchung beschäftigt sich mit der Förderung von 

Kompetenzen bei Schüler/innen durch den Workshop. Dabei wurden  unterschiedliche 

Kompetenzfelder benannt, die aus Sicht der damaligen Auftraggeber (Stadtentwicklung Berlin) 

von Relevanz waren.  

Folgende Felder wurden berücksichtigt: 

 Eigenkompetenz  

- Eigenmotivation 

- Selbsteinschätzung 

- Kreativität 

- Auftreten 

 Soziale Kompetenz 

- Kommunikation 

- Teamfähigkeit 

- Konfliktfähigkeit 

- Einfühlungsvermögen 

 Methodenkompetenz 

- Zeitmanagement 

- Präsentieren 

- Strategien entwickeln  

 

Erhoben wurde: 

 Jeweils die eigene Einschätzung der Schüler gegenüber diesen Bereichen 
 
 

Zunächst lassen sich die Ergebnisse  wie folgt zusammenfassen: 

Eigenkompetenzen: 

 Bereits vor der Durchführung von Young Americans liegt die Selbsteinschätzung der 

Schüler die mit dem Bereich der Eigenkompetenzen zusammenhängen unerwartet 
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hoch, wird aber von der eigenen Erfahrung der Schüler bezogen auf den Workshop 

nochmals deutlich erhöht.  

 Vor den Workshops wird das Item: Ich weiß was ich will und tue es ...prozentual (84,5%) 

aus dem Bereich der Eigenkompetenzen am positivsten eingeschätzt.  

 Alle anderen Items im Bereich der Eigenkompetenzen werden vor dem Workshop 

ebenfalls mit deutlich mehr als 70% sehr positiv eingeschätzt 

 94,4 % der Schüler (höchster Prozentwert aus den Items zum Bereich Eigenkom-

petenzen), bestätigen beim Workshop der Young Americans (ein + von 14,4%), dass sie 

vor allem ausdauernd gearbeitet hätten.  

 Den niedrigsten Prozentwert erreicht das Item Ich spreche laut und deutlich …aus dem 

Bereich Eigenkompetenzen innerhalb des Workshops mit immer noch stark positiver 

Tendenz von 81,3%.  

 Die deutlichste Steigerung (vor dem Workshop, innerhalb des Workshop) erfährt das 

Item:  Ich habe viel Ausdauer …mit einem + von 14,4%. 

Basiskompetenzen: 

 Auch im Bereich der Basiskompetenzen werden die Items sehr hoch positiv 

eingeschätzt. Zuhören wird von den Schülern mit 88,9% bewertet, die Fähigkeit 

Probleme zu lösen mit 71,6% und die Umsetzung von Dingen, die erklärt wurden, mit 

91,4%. 

 Diese Einschätzungen werden nach dem Workshop in der Selbsteinschätzung der 

Schüler in allen Punkten „zuhören“ (94,9%), „umsetzen“ (93,1%) und “Probleme lösen“ 

(86,2%) bestätigt.  

 Die deutlichste prozentuale Zunahme verzeichnet das Item: Ich kann gut Problem lösen. 

(+ 14,6%). 

 

 

Soziale und kooperative Fähigkeiten: 

 Das Item: Ich kann mit anderen gut zusammenarbeiten.( vor: 91,7%, nach: 94,5%) als 

auch  das Item: Ich kann auf andere gut eingehen.( vor: 78,6% , nach: 88,5%) steigern 

sich als positive Grundwahrnehmung nochmals zum Zeitpunkt nach Young Americans.  
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Kommunikationskompetenz :  

 Die Frage nach Kommunikationskompetenz ist mit Sicht auf das untersuchte Klientel 

sehr heterogen.  

 Dem Item: Ich kann meine Meinung und Gefühle ausdrücken  stimmen „vor“ Young 

Americans  66,8% der Schüler zu, im Anschluss an den Workshop verbessert sich der 

Wert auf 72,3%. 

 Bezüglich zur Fragestellung der Kritikfähigkeit: Ich kann selbst Kritik vertragen, ergibt 

sich die deutlichste prozentuale Zunahme zum Bereich Kommunikationskompetenzen 

(vor: 70,8%, nach: 90,1%). 

Arbeits- und Studierfähigkeit:  

 Die Schüler bewerten es  grundsätzlich positiv, gemeinsam mit anderen etwas zu 

erarbeiten (91,3%) und geben dies auch als  Erfahrung für den Workshop weiter 

(94,9%). 

 Gleiches gilt für das Umsetzen von vorgegebenen Dingen. Auch hier sehen sich die 

Schüler zu einem hohen Prozentsatz (91,4%) in der Lage dies leisten zu können und 

machen auch dazu in dem Workshop eine positive Erfahrung (93,1%).  

 Während 74,1% der Schüler sagen, dass sie gut Dinge gestalten können, ist bei dieser 

Fragestellung ein sehr auffälliger Rückgang in der Nachuntersuchung zu sehen (55,6%). 

Es gilt dabei zu berücksichtigen, dass es nur einen geringen Spielraum für die Entfaltung 

eigener (größerer) kreativer Zusammenhänge innerhalb der Workshops gibt. 

 

 Interpretationshinweise 

Im letzten Teilblock der quantitativen Untersuchung stand die Entwicklung von 

Basiskompetenzen im Mittelpunkt des Forschungsinteresses. Dabei wurde die 

Selbsteinschätzung der Schüler „vor“ und „nach“ dem Workshop evaluiert. Die im 

Zusammenhang mit unterschiedlichen Kompetenzbereichen stehenden Items  berücksichtigen 

individuelle, wie auch kollektive Fähigkeiten und Fertigkeiten.  

 

 

Als Kompetenzen verstehen wir nachfolgend jene verfügbaren und erlernbaren kognitiven 

Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schüler, die angewendet werden um bestimmte Probleme 

zu lösen. Diese Problemlösung ist dabei vor allem mit motivationaler, absichtsvoller und 

sozialer Bereitschaft verbunden in den verschiedensten Situationen erfolgreich und 

verantwortungsvoll zu handeln.   
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Anhand der qualitativen Interviews kann nicht nur die Verfügbarkeit bestimmter Kompetenzen, 

sondern auch die Bereitschaft für deren Anwendung/Anwendbarkeit analysiert werden.  

Grundlegende Einsicht der Schüler/innen vor allem hinsichtlich der bleibenden Wirkung von 

Young Americans ist, „ ... dass es vielleicht nicht nur vom Lehrer abhängt, wie das im 

Unterricht läuft. Es kommt ja immer so an, ja, dieser Lehrer ist blöd, ich mag den nicht, 

und wenn man dann bei solchen Veranstaltungen den Lehrer mal von der anderen Seite 

sieht, macht man sich schon Gedanken und fragt sich so, „Hat der Lehrer nur Schuld 

daran, dass ich schlechte Noten bekomme, oder bin ich da vielleicht auch mit schuld 

daran?“. So denkt man dann halt. ...“ (Schüler/in2 - B/ 630).  

So ist der Projektzusammenhang nicht nur wertvoll im Hinblick auf die Fähigkeit und 

Bereitschaft Kompetenzen anwenden zu können / wollen, sondern vor allem aus den neu 

gewonnenen Erfahrungen, für diese auch selbst verantwortlich zu sein. Diese Zuständigkeit als 

neue Erkenntnis vieler Schüler wird durch Young Americans zunächst durch zwei 

unterschiedliche Faktoren erreicht. Die Erfahrungen der sozialen Dynamik innerhalb des 

Projektgeschehens stehen vor allem im Zusammenhang mit der Wahrnehmung von Young 

Americans als spezifischen Organisationsraum. Solidarität und übereinstimmende Ziele fördern 

die Sicht einer Gemeinschaft, die in Verbindung mit den Kompetenzeinschätzungen der Schüler 

Erfahrungen liefert die dann als kollektive und qualifizierende Größen ausgewiesen werden 

können.  

 

Soziale Dynamik innerhalb Young Americans (kollektive Kompetenzen) 

Dieser Erfahrungen sind unter Berücksichtigung der Diskussionen bei den Schülern in einen 

festen Einstellungszusammenhang übergetreten, der kognitive affektive und verhaltens-

bezogene Elemente klar zum Ausdruck bringt.  

 

 

 

 

 Die erlebte soziale Dynamik 
bei Y.A. ermöglicht neue 
Einblicke in die Kompetenzen 
der Schüler 
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Vor allem die emotionale Ladung dieser Einstellungen, führt zum permanenten Wunsch, die 

Gemeinschaft bei Young Americans in den Schulalltag weiterleben zu lassen. Die gestärkten 

Beziehungen der Schüler untereinander, als auch eine verbesserte Schüler-Lehrer Beziehung, 

die durch Sympathie, Vertrauen gekennzeichnet werden, können nur im Verantwortungsbereich 

aller Beteiligten aufrechterhalten werden.  

 

 

 

 

Besonders die Zunahme der Items soziale und kooperative Fähigkeiten, sowie 

Sozialkompetenzen können zu großen Teilen durch die Wahrnehmung von Young Americans 

als spezifischer Organisationszusammenhang erklärt werden.  

 

Young Americans als spezifische Lernfeld (indivduelle Kompetenzen) 

Die Erfahrungen mit Y.A.  als spezifischer Lernraum/Lernorganisation konnten sich ebenfalls bei 

der Betrachtung der Kompetenzzunahme zu bestimmten, damit verbundenen Einstellungen 

verdichten, die im Schulalltag weiterhin wirken. Die neu erworbenen Kenntnisse über die eigene 

Zuständigkeit, Lernprozesse gewinnbringend zu organisieren, finden vor allem im Bereich der 

Eigen- und Basiskompetenzen ihren Niederschlag.  

 

 

 

 

 

 

 Die Anwendung von 
Kompetenzen dient vor allem 
zur Aufrechterhaltung der 
durch Young Americans neu 
gefundenen Form der 
Gemeinschaft. 

 Der effiziente und produktive 
Lernraum von Y.A. lässt sich 
durch die  Anwendung von 
Eigenkompetenzen auf den 
Schulzusammenhang 
übertragen.  
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Aspekte wie „zuhören“,  „Aufgaben“ erledigen und „Auswendig lernen“, die intensiv im 

Workshop für ein erfolgreiches Gelingen der gestellten Aufgaben in Anspruch genommen 

wurden, gehören zu einer fortgesetzten Grundmoment in Lernprozessen wie Unterricht, oder 

das Erledigen von Hausaufgaben.  

Häufig sind sich die Schüler aufgrund der wahrgenommenen Lernintensität im Workshop 

bewusst geworden, wie effizient ein Lernprozess durch eine aktive Beteiligung ausgestaltet 

werden kann. Viele Äußerungen enthalten aufgrund einer kompetenzorientierten Haltung, also 

eines Zuständigkeitsempfindens auf der Seite der Lerner, eine Menge Hinweise für eine klare 

Verbesserung schulischer Zusammenhänge.  

Während die Fragebogenerhebung gegebenenfalls zusätzliche Variablen haben können, die 

Einfluss auf die Kompetenzsteigerungen / Kompetenzverringerungen der Schüler ausüben, liegt 

die Stärke des qualitativen Instruments im direkten Nachweis von Aussagen, die direkt mit dem 

Workshop in Verbindung stehen.  
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4.4.1 Eigenkompetenzen 

 

 

 
Ich kann meine Fähigkeiten gut einschätzen … 
 

 Wenn die Schüler in den qualitativen Diskussionen sich hinsichtlich ihres persönlichen 

Einschätzungsvermögens ihrer eigenen Fähigkeiten äußern, wird oft der Bühnenauftritt 

herangezogen. Viele haben in diesem Zusammenhang positive Erfahrungen betreffs 

ihres Leistungsvermögens sammeln können und wurden: „ ... dadurch selbstbe-

wusster. Also ich zumindest. Weil, man ist ja vor so einem großen Publikum 

aufgetreten und sie und ich hatten auch einen kleinen Soloauftritt, also einen 

kleinen Text...“ (Schüler/in2 – B/258). Es fällt in den Diskussionen auf, dass 

wesentliche Voraussetzungen für die Einschätzung eigener Fähigkeiten angesprochen 

werden. Dazu zählen beispielsweise Einsichten, welche positiven Faktoren bei einer 

Demonstration gewisser Fähigkeiten zum Tragen kommen:  

„ ... Man präsentiert ja etwas, und dann sehen die Leute, „Dieses Mädchen kann 

etwas“, dann denkt man so Gutes über sie. ...“ (Schüler/in2 - B/258).  
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 Häufig ist ein direkter Nachweis der Kompetenzzunahme im Zusammenhang mit Young 

Americans enthalten, der durch einen Vergleich der Schulzeit „vor“ dem Workshop und 

„danach“ von den Schülern erbracht wird. Wesentlicher Punkt der mit einer 

mangelhaften Einschätzung der eigenen Fähigkeiten einhergeht ist oft Unsicherheit.       

„ ... Ja, man ist, also, früher hat man sich geschämt, wenn man was gesagt hat, 

hat seinen Mund nicht aufgemacht, wenn einem was nicht gepasst hat oder so, 

und dann haben die Selbstvertrauen irgendwie einem geschenkt, damit man vor 

dem Publikum präsentieren kann oder so. Früher war das so, da sollte man seinen 

Namen sagen vor Publikum, hat dabei gestottert, und als die dann da waren, 

konnte man ein Referat halten und so, vor der Klasse und alles ...“ (Schüler/in1 - 

B/609). 

    Die Schüler stellen vor allem dann ein Defizit hinsichtlich ihrer eigenen Fähigkeiten fest, 

wenn sie das Gefühl haben ihr “Gegenüber“ verlangt Perfektion. Der Workshop jedoch 

konnte in ihnen das Gefühl stärken, entsprechend vom ihrem individuellen Leistungs-

vermögen agieren zu können und es als persönliche Herausforderung zu verstehen, 

dabei ein Stück „excellenz“ zu beweisen. „ ... Ja, oder dass man einfach aus sich 

rauskommt. Dass man versucht, das Beste aus sich zu machen, einfach zeigen 

und Spaß dran zu haben. Und nicht jetzt perfekt und so … “ (Schüler/in1  B/617). 

    Das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, führte innerhalb des Workshops auch dazu, 

dass die Schüler sich untereinander bestärkten und sich gegenseitig Leistungen und 

Fähigkeiten zutrauen. “ … also am Anfang sind halt ein paar Leute zu mir oder zu 

anderen gekommen, und haben gesagt, „Ich trau mich das nicht“, dies und das. 

Und ich so „Ja, stell dich einfach hin und mach mit, dann passt es auch“. In den 

drei Tagen hat dann fast jeder ein bisschen mehr Selbstbewusstsein be-   

kommen … “ (Schüler/in3 - B/64). 

 

Ich habe viel Ausdauer … 
 

 Auch Ausdauer als wichtiger Faktor der Eigenkompetenz, wird in den Diskussionen oft 

mit dem direkten Workshop-Geschehen in Verbindung gebracht und erfährt eine 

nachhaltige Aufwertung. Gerade das Ziel hohe Leistungen für einen Auftritt zu erbringen 

stärkt die Motivation durchzuhalten.  
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Auffällig ist die Bereitschaft, auch künftig ausdauernd in Unterricht und Schule arbeiten 

zu wollen „ ... Also, ich würde sagen, die YA haben halt so vermittelt, dass man 

jetzt, wenn man etwas anfängt, dass man nicht sofort damit aufhören soll, dass 

man an sich glaubt. Und auch, dass man die Sache zu Ende bringt. Also das habe 

ich daraus so gelernt ... “ (Schüler/in2 - B/351). 

 Für die Ausformung von Eigenkompetenzen wird Ausdauer bei den Schüler/innen zu 

einem Schlüsselmoment. „ ... Ist das was, das man immer wieder trainieren muss, 

aus der Schüchternheit rauszukommen, um selbstbewusst zu werden? M: Ja, halt 

auch so, sich überwinden dafür. Also, es gab da auch bestimmt welche, die 

gesagt haben, „Nee, ich trau mich das nicht“, und so, und ja, man muss sich halt 

überwinden und so ... “ (Schüler/in2 - B/468). 

 Ausdauer wird von den Schülern oft als „Durchhaltevermögen“ thematisiert, das auch 

im Schulalltag als Ziel formuliert wird. „ ... auch wenn wir Tests schreiben, weil in 

Englisch, da müssen wir ja auch immer von so einer CD so Dialoge hören, und 

das ist schon manchmal schwierig, da zuzuhören, aber wir sind jetzt ja, sage ich 

einmal, geübt, da wir ja bei denen auch zuhören mussten, und die sprechen dann 

ja auch manchmal schnell, und, dass es da jetzt halt einfacher wird, besser 

zuzuhören … “ (Schüler/in3 – Stgt./524). 

 

 

„Ich weiß was ich will und tue es ...“  

 

 Dieses Item sollte im Fragebogen vor allem das vorhandene Selbstmanagement der 

Schüler berücksichtigen. Die selbstgesetzten Ziele, die dahingehend in den Diskussionen 

formuliert wurden, betreffen neben dem schulischen Lernen (siehe: Ich habe viel Ausdauer) 

auch die Fortsetzung künstlerischer Aktivitäten  

„ ... Ja, das kam alles durch die YA. Wären die nicht da gewesen, dann hätten wir jetzt 

unsere Band nicht. ...“ (Schüler/in2 - B/282). 
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Ich spreche laut und deutlich … 
 

 Die Schüler nehmen in den Diskussionen keinen direkten Bezug auf lautes und 

deutliches Sprechen. 

 

4.4.2 Basiskompetenzen 

 

 

 

„Ich kann gut zuhören…“ 

    Das Item Ich kann gut zuhören wird anhand folgender Diskussionsaussage sehr eng mit 

den beiden Polen Workshop und Schulgeschehen in Verbindung gebracht und enthält eine 

klare Aussage bezüglich einer Kompetenzverbesserung. „ ... Ja, viele sind auch mehr aus 

sich rausgekommen, viele haben auch mehr Selbstbewusstsein bekommen und sind 

jetzt offener zu anderen Leuten, gehen auf einander zu.  

Und davor war das bei manchen halt nicht, Das ist wie bei Hausaufgaben, schreibt 

mal einen Text, da hab ich nie richtig zugehört, und jetzt reden wir in der Klasse, alle 

hören zu … “ (Schüler/in3 - B/239). 
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„Ich kann gut Probleme lösen…“ 

 Die Diskussionen enthalten keinen direkten Hinweis auf das Problemlösungsverhalten der 

Schüler. Zu berücksichtigen gilt, dass entsprechend dem Kompetenzbegriff, einzelne 

Fähigkeiten bereits als Problemlösungsverhalten ausgewiesen werden. 

 

Ich kann Dinge gut umsetzen: 

 Die Fähigkeit der Umsetzung bestimmter „Dinge“ wird in den Diskussionsrunden der 

Schüler häufig in den Kontext der gemeinschaftlichen Arbeit innerhalb Young Americans 

gerückt. „ ... und dass wir lernen, dass wir halt in so einer Partnerarbeit, also in einer 

Gruppe, so zusammenarbeiten und so. Ich glaube, dass wir so was lernen… Nicht, 

dass wir halt alles immer alleine machen und so ... “ (Schüler/in1 –         Stgt./ 292). 
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4.4.3 Soziale und kooperative Fähigkeiten 

 

 

 

„Ich kann gut mit anderen zusammenarbeiten…“ 

 

 Neben der Organisation der Arbeit in Gruppen bei Young Americans ist vor allem eine 

gemeinsame Vereinbarung ausschlaggebendes Moment der positiven Einschätzung dieses 

Items/Diskussionsfrage: „ ... Ja, der Mark hat halt manchmal auch alleine für sich auf 

dem Sportplatz geübt, und dann haben halt welche geholfen immer so, wenn die 

etwas nicht konnten, das war eigentlich schon gut. ...“ (S/in2 - B/179). 

 Die positiven Erfahrung des gemeinsamen Arbeitens werden von den Schüler/innen häufig 

als Begründung dazu verwendet, „Young Americans“ noch einmal durchführen zu können. 

„ ... weil, da sind mittlerweile Leute von der Schule, also, so vor zwei Jahren, Neunte 

oder Zehnte, mit denen kam ich da gar nicht klar. Und jetzt komm ich eigentlich mit 

allen klar. Wir haben ja auch viele Neue an der Schule, ich glaube, die würden das 

auch mal gerne wissen, wie das ist ... “(Schüler/in1 – B/721). 
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„Ich kann gut auf andere eingehen…“ 

 

 Die kooperativen und sozialen Fähigkeiten sind stark vom Einfühlungsvermögen in die 

Mitschüler und Lehrer abhängig. In den Diskussionen wird thematisiert, dass dazu nicht nur 

die gemeinsame Präsentation als kooperatives Moment benötigt wird, sondern auch, dass 

bereits analysierte Themenfeld „Die Rolle der Schule“ im Zusammenhang mit dem 

Erfahrungsraum Young Americans. „ ... ich glaube, bei uns an der Schule, da gibt’s 

meistens immer so Schlägereien und so, und Hauptschule ist schon ziemlich 

schwierig, und ich dachte, die Lehrer wollen uns damit vielleicht dann verbinden, mit 

dem Projekt, dass wir uns nicht mehr streiten und so. Dass wir mal etwas zusammen 

hier machen, statt gegeneinander ... “ (Schüler/in2 - Stgt./477). 

 Das sich im Zusammenhang mit Young Americans neu eingestellte Einfühlungsvermögen 

erleichtert den Schülern die Einsicht, soziale und kooperative Fähigkeiten überhaupt erst 

anwenden zu wollen. „ ... ich denke, dass jetzt jeder gesehen hat, dass der andere, 

dass sie nicht besser sind wie die anderen, dass es auch nichts bringt, wenn wir uns 

die ganze Zeit die Köpfe aneinander hauen ...“ (Schüler/in2 – Stgt./514). 
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4.4.4 Kommunikation 

 

 

Ich kann Kritik äußern, ohne dass ein anderer verletzt wird…  
 
 

 Tatsächlich konnte der Workshop wesentliche Einsichten liefern, die als Faktoren in der 

quantitativen Fragebogenevaluation aufgestellt wurden. In der Rückschau auf den 

Bericht 2010 sind viele Hinweise auf die wirkungsvolle Beantwortung von Fragen wie 

„Wer ist mein gegenüber?“2  oder „In welchem Kontext wird mir etwas gesagt?“3 

enthalten. 

 

                                                
2 vgl. „Young Americans als Organisationszusammenhang“ u.a. als Herstellung neuer  

Erfahrungszusammenhänge für gegenseitige Wertschätzung.) 
3
 (vgl. „Selbstwirksamkeitskräfte“ im Zusammenhang mit der Beobachtung von Modellen oder soziale 

Unterstützung.) 
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 Zwar wird der Begriff der Kritikfähigkeit im Interviewzusammenhang von den Schülern 

nicht explizit ausgewiesen, jedoch werden wesentliche Vorbedingungen für die 

Anwendung dieser Kompetenz formuliert. „ ... ich bin selbstsicherer geworden, also, 

seither, also, ich war eigentlich im Unterricht immer sehr zurückhaltend, habe 

aber sehr viel gestritten in der sechsten Klasse. Als ich aber in die siebte Klasse 

gekommen bin, habe ich mehr mitgemacht, und meine Mitarbeitsnoten sind auch 

besser geworden ...“ (Schüler/in3 – Stgt./1004). 

 

Ich kann selbst Kritik vertragen. 
 

    Auch eine Kritik an der eigenen Person betrifft das Moment der Selbstsicherheit und 

damit der Fähigkeit Leistungsbereitschaft zeigen zu wollen „ ... ich glaube, dass man 

selbstsicherer wird, halt, das macht, was man für richtig hält. Wie zum Beispiel, 

wenn man im Unterricht mitmacht und eine falsche Antwort gibt, dafür man sich 

nicht schämen muss, weil, die Hauptsache ist, dass man etwas gesagt hat, und 

daraus lernt … “ (Schüler3 – Stgt./439). 

 

4.4.5  Arbeits- und Studierfähigkeit  
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„Es macht mir Freude etwas mit anderen zu erarbeiten…“ 

 

 Die Schüler/innen lernen im Zusammenhang Teamarbeit in einer neuen, nicht nur in der 

unmittelbar eigenen Freundschaftsgruppe kennen. „ ... Ja. Kam auch raus, Freundschaft. 

Also, man hat sich dann näher kennen gelernt, zum Beispiel, ich weiß nicht, die 

Siebten haben sich mit den Achtklässlern oder Neuntklässlern angefreundet, und 

sich gegenseitig geholfen ... “ (Schüler/in2 - B/189). 

 

„Ich kann Dinge gut umsetzen….“ 

 

 Schülerdiskussionen enthalten keine direkten Aussagen bezüglich dieses Items 

 

 

„Ich kann Dinge gestalten...“ 

 Schülerdiskussionen enthalten keine direkten Aussagen bezüglich dieses Items 

 

„Ich kann mit Freude eigene Ideen entwickeln“ 

 Schülerdiskussionen enthalten keine direkten Aussagen bezüglich dieses Items 

 

 Zusammenfassung  

Die Diskussionen konnten den Nachweis erbringen, dass ein Kompetenzzuwachs in den 

ausgewiesenen Bereichen stattfindet. Besonders die vorangestellte Analyse der 

Wahrnehmungen und Einstellungen zu Young Americans knüpfen direkt an die 

Selbsteinschätzungen der Schüler an. Die stark positive Eigenwahrnehmung der Schüler/innen, 

die sich vorrangig auf den Lern- und Organisationsraum (auch die personelle Neubesetzung 

des Schulraums) des Projektes beziehen, führt zur Erfüllung für die Anwendung eigener 

Kompetenzen. Das Projekt konnte dahingehend vor allem das Bewusstsein der Schüler für 

eigenverantwortliches Handeln stärken.  
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Wichtige Kernaussage in den Schülerdiskussionen ist die Erfahrung eines neuen 

gemeinschaftlichen Arbeitens innerhalb des Workshops. Unabhängig von den bereits 

umgesetzten Schritten der Schule für einen Transfer dieser Vorgehensweise sind vor allem 

soziale und kommunikative Kompetenzen deutlich weiter entwickelt worden. Auch der Zuwachs 

im Bereich der Eigenkompetenzen wird in den Diskussionen der Schüler aufgegriffen. Young 

Americans stellen sich in diesem Zusammenhang als „Testlauf“ für die Anwendung 

bestimmter Fähigkeiten heraus, das durch die ermöglichten Einblicke in die eigene 

Leistungsfähigkeit, ein Selbstbewusstsein in einer neuen Qualität befördert. Ähnlich der 

Grundeinschätzung liefert damit das Projekt zu allererst wieder wesentliche Vorbedingungen für 

die mit dem Kompetenzbereich verbundenen Faktoren wie Ausdauer, Motivation und 

Engagement. Erst das Zutrauen in die eigenen Fähigkeiten erzeugt einen entsprechenden 

Anwendungshorizont für die Eigenkompetenzen der Schüler. Innerhalb des Feldes der Arbeits- 

und Studierfähigkeit fällt auf, dass die Items die sich mit der Fragestellung des kreativen 

Handelns beschäftigen quantitativ schlechter bewertet und qualitativ nicht mehr aufgenommen 

werden. Erkennbar daran, dass der Workshop diesen Bereich nur unzureichend fördert. 

  


